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Ein halber Mensch

 

Verschleppt auf eine Skapalm-Bark – Terraner erleben die Hölle

 

von Hubert Haensel

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können: Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantische Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße wird in der Zukunft in der Sterneninsel Hangay eine so genannte Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden. Als die Kolonne einen so genannten RUFER baut, wagt Roi Danton alias Michael Rhodan mit einem USO-Team ein Erkundungskommando.

Die Agenten bringen in Erfahrung, dass der „Progress-Wahrer" Antakur von Bitvelt in die Milchstraße gerufen werden soll.

Auf der Flucht aus dem RUFER werden sie von der Terminalen Kolonne aufgegriffen.

Sie ahnen noch nicht, was ihnen bevorsteht - obwohl sich so mancher bereits fühlt wie EIN HALBER MENSCH ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Roi Danton - Der Unsterbliche wird auf eine Skapalm-Bark gebracht. 

Zerberoff - Der Duale Kapitän freut sich über eine unverhoffte Beute. 

Jenice Araberg, Novescu Mondu und Tobi Sullivan - Die drei USO-Spezialisten erfahren mehr über ihren Nutzen für die Terminale Kolonne. 

Imarit Enkaraqon - Der Kolonnen-Anatom erhält einen Spezialauftrag des Dualen Kapitäns. 

Untar Gabu - Ein seltsamer Freund hilft in größter Not. 






 

 

 

 

 

 

PROLOG 1

 

Sekundenlang hob sich der Diskus gegen den Glutball der Sonne ab, als schmale und scharfkantige Silhouette, deren Projektorfurchen kurz aufzuflammen schienen. Mit hoher Beschleunigung wuchs er in der Überblendung von Ortungsbild und optischer Wiedergabe an, als wolle er die TRAJAN rammen, dann war nur mehr ein Ausschnitt seiner fraktalschwarzen Oberfläche zu erkennen, ein hochgerechnetes Standbild in grobkörniger Rasterung, in dem Details verwischten.

Die Wiedergabe stockte, wirkte vorübergehend verzerrt und sprang an den Anfang zurück. In langsamer Einzelbildprojektion erschien das Schiff von neuem in der Holoprojektion. „Selbst wenn Sie sich den Traitank stundenlang ansehen, Major Misur, Sie werden nicht herausfinden, weshalb dieses Schiff den Sperrriegel der Flotte verlassen hat", behauptete eine markante Stimme. „Ihre Vermutung, unsere Spezialisten könnten sich an Bord befunden haben, wird durch nichts gestützt."

„Mit Verlaub, Kommandant ..."

Oberst Abertins joviales Lächeln gefror, sein Blick glitt in die Runde. „Die Mission der vier ist ein extremer Risikoeinsatz, deshalb vergessen Sie vor allem, dass Rhodans Sohn teilnimmt - Oberst Danton ist USO-Spezialist, nicht mehr, aber auch nicht weniger. Ein unbewiesener Verdacht allein wird mich nicht dazu bewegen, die TRAJAN neuer Gefahr auszusetzen. Oder haben Sie Erkenntnisse, die eine grundlegende Änderung des Einsatzplans erfordern?"

„Nein, Sir!" ,antwortete der Stellvertretende Leiter der Abteilung Bordwaffen. „Keine neuen Erkenntnisse - nur ein Gefühl ..."

„Sie sind Major der USO, also ignorieren Sie Ihre Gefühle, solange reine Sachentscheidungen gefragt sind!" Der Kommandant der TRAJAN bedachte das Abbild des Traitanks mit einer Mischung aus Interesse und Ablehnung, dominiert von dem Verlangen, eine wirksame Waffe gegen diese Schiffe zu finden. „Was für ein Gefühl, Major Misur?", fasste er schließlich nach. „Reden Sie frei von der Leber weg!"

Mit einer knappen Geste löschte Korom Misur das Hologramm, dann fuhr er sich mit dem Handrücken über die Lippen. „Das Risiko dieses Einsatzes ist entschieden zu groß für Oberst Danton. Die USO braucht ihn als Leitfigur...

Der Blick des Kommandanten ließ den Major verstummen. „Sparen Sie sich die Trauerrede oder Ihren Nachruf", versetzte Oberst Abertin. „Seit Tagen befindet sich die Gruppe vor Ort. Natürlich. das ist unter den gegebenen Umständen ein langer Zeitraum, trotzdem haben wir keinen Hinweis darauf, dass die Spezialisten enttarnt worden wären. Der Abflug des Traitanks muss in keinem Zusammenhang gestanden haben."

„Sein Kursvektor zeigte auf Hayok!", wandte der Erste Pilot ein. „Nach wie vor gibt es keinen Zweifel daran, dass der Diskus das dortige Kolonnen-Fort angeflogen hat."

Vierzehn Lichtjahre trennten das Flaggschiff der USO von Gamma-Makon und dem aktiv gewordenen RUFER, der starke Signale aussandte und der Sonne dafür enorme Energiemengen abzapfte.

Die nahe am Geschehen positionierten Ortersonden siganesischer Bauart übermittelten in unregelmäßigen Zeitabständen komprimierte Datensammlungen.

Der vorgesehene Rückweg war Roi Danton und seinen Spezialisten verwehrt, da kein Abair-Seesternschiff mehr die Baustelle anflog. Manches Besatzungsmitglied der TRAJAN fragte sich entsetzt, was nun geschehen sollte.

Erst vor wenigen Minuten hatte Oberst Tom Abertin eine entsprechende Anfrage von Leutnant Carmen Wuertz aus der Abteilung Funk und Ortung erreicht.

 

PROLOG 2

 

24. Februar 1345 NGZ Der Alarm heulte durch die TRAJAN.

Obwohl das Flaggschiff der USO antriebslos, mit minimalen Emissionen und aktivem Anti-Ortungsschutz durch den Raum fiel, hatte genau das irgendwann geschehen müssen. Trotzdem kam weder Hektik auf, noch war ein verräterisches Ansteigen der Energiewerte zu verzeichnen. „Nach wie vor besteht keine akute Bedrohung." Der Kommandant wandte sich über Interkom an die Besatzung. - „Was bei Gamma-Makon geschieht, zwingt trotzdem zu höchster Besorgnis.

Die angemessene Strangeness hat sich sehr schnell verdoppelt. Ursächlich dafür scheint jene Erscheinung zu sein, die den RUFER seit kurzem umgibt ..."

„Neue Daten liegen vor!", meldete Major Agorar. „Die Hauptpositronik ermittelt die Position des RUFERS nicht im Mittelpunkt der gut zweihundert Kilometer durchmessenden Aureole, sondern an ihrer Peripherie. Mit hoher Wahrscheinlichkeit wird die leuchtende Aura nicht von der Konstruktion selbst erzeugt."

„Das heißt ...?"

„Wir sehen den Sekundäreffekt einer eintreffenden großen Masse!"

„Ein unbekanntes Objekt materialisiert'."

„In einem Vorgang, der keineswegs spontan erfolgt, sondern sich über einen längeren Zeitraum erstreckt."

„Messdaten?"

„Die Aureole wird von den Sonden nur hinsichtlich ihrer Leuchtkraft erfasst, ein Einblick bleibt verwehrt. Die weiter anschwellenden Strangeness-Effekte verhindern Detailaussagen."

Nicht ein Muskel zuckte in Oberst Abertins kantigem Gesicht. Der Blick seiner dunklen Augen fraß sich an dem Panoramaholo fest, das die eintreffenden Rafferimpulse entpackte und umsetzte. Die Sonden funkten in Sekundenintervallen, da die rapide anschwellenden Strahlungsverhältnisse eine Eskalation befürchten ließen. „Die Emissionen des RUFERS verdoppeln sich erneut! Auch die Passivortung erfasst dieses Phänomen, es ..."

Das Peilsignal der Kolonne erlosch.

Zugleich wurden die nächsten Rafferimpulse entzerrt. In dem Holofeld zuckte der Lichtblitz einer heftigen Explosion auf. „Das fremde Objekt ist verglüht ...?"

„Es sieht nicht danach aus, Sir! Das Zentrum der Explosion dürfte vielmehr mit dem Standort des RUFERS identisch sein."

„Was ist mit Oberst Danton und den anderen?", platzte jemand heraus.

Die jähe Stille in der Hauptzentrale der TRAJAN sagte mehr als jeder noch so gut gemeinte Erklärungsversuch. Alle starrten auf das Holo, in dem sich die Explosionswolke ausweitete, dabei aber an Intensität verlor. Nicht länger als zwanzig Sekunden währte der Spuk, bis die letzten irrlichternden Schleier verwehten.

Die Übermittlung der Sonden war den Umständen entsprechend miserabel.

Trotzdem zeigte sich in der Wiedergabe die Silhouette des RUFERS. Die ursprünglich kugelförmige Konstruktion wirkte nun in sich verschoben, monströse Risse zerfurchten ihre Hülle und ließen die im Innern tobenden Gewalten erahnen.

Von der Explosion beschleunigt, hatte sie die Aureole durchbrochen und driftete dem roten Riesenstern Gamma-Makon entgegen. „Weder die Kolonnen-Fabrik noch die Chaos-Geschwader versuchen, den RUFER vor dem Sturz in die Sonne zu bewahren", stellte der Erste Pilot fest. Die SERT-Haube hatte er schon abgesenkt, um die TRAJAN sofort in Gedankensteuerung nehmen zu können, falls Traitanks das Schiff anflogen. „Der RUFER ist wertlos geworden, ein ausglühendes Wrack", sagte jemand. „Aber - wir wissen, dass dort große Mengen Hyperkristall verbaut wurden.

Sind diese Werte für die Terminale Kolonne TRAITOR unbedeutend?"

„Vermutlich wurden die Kristalle verbrannt", stellte der Kommandant fest. „Der RUFER hat seine Aufgabe erfüllt; etwas scheint aus einer anderen Dimension hier eingetroffen zu sein."

„Ich halte das momentan für zweitrangig", wandte Major Misur ein. „In erster Linie gilt es, Oberst Danton und seinem Team beizustehen."

Der Kommandant bedachte den Stellvertretenden Leiter der Abteilung Bordwaffen mit einem durchdringenden Blick. „Ihre emotionale Erregung, Major, hat das Potenzial zur Selbstgefährdung - falls Sie sich aktuell nicht wohl fühlen, beenden Sie bitte diese Schicht!"

Korom Misur schnappte nach Luft, versteifte sich und nahm Haltung an. „Ich sehe keine Beeinträchtigung, Sir. Ich ..."

Eine befehlende Handbewegung schnitt ihm das Wort ab. „Ich kann Sie durchaus verstehen, Major, Sie und alle, deren Blicke deutlich genug zeigen, was sie denken. Allerdings war das Risiko von der ersten Sekunde an klar. Für jeden."

„Nicht einmal Zellaktivatorträger sind unsterblich", erklang eine Frauenstimme aus dem Hintergrund.

Ein flüchtiges Zucken umspielte Oberst Abertins Mundwinkel. „Sollten sich unsere Spezialisten zum Zeitpunkt der Explosion an Bord des RUFERS befunden haben, sind sie vermutlich nicht mehr am Leben.

Wir können nur hoffen, dass sie auf die Kolonnen-Fabrik gebracht oder tatsächlich mit dem Traitank Richtung Hayok ausgeflogen wurden. In dem Fall bleibt ihnen wenigstens eine kleine Überlebenschance."

Stunden vergingen, ohne dass der Kommandant den Alarmzustand aufgehoben hätte. Die Sonden übermittelten ihre Messdaten wieder in längeren Zeitabständen.

Die Strangeness blieb erschreckend hoch.

Mit immer neuen statistischen Näherungsrechnungen ermittelte die Biopositronik der TRAJAN, dass sich im Inneren der Aureole tatsächlich ein materiell sehr stabiles Objekt befinden musste.

Eine darüber hinausgehende Aussage war unmöglich.

Nur eines schien deutlich zu werden: Dieses Objekt musste riesig groß sein

 

1.

 

Der Schmerz war beinahe unerträglich.

Sengende Glut tobte durch meine Adern, als ich mir der eigenen Existenz wieder bewusst wurde.

Ich spürte dieses unheimliche Prickeln, als würde das Innerste meines Körpers nach außen gekehrt. Es war der Eindruck, zu einem Eisblock erstarrt zu sein, obwohl zugleich jede Zelle in prickelnder Hitze glühte.

Geräusche wurden laut, die ich nicht einordnen konnte, und die Düsternis, die mich eben umfangen hatte, wich flackernder Helligkeit.

Die Erinnerung schlug über mir zusammen.

Der erbeutete Koffter als Fluchtfahrzeug ...

Unser verzweifelter Versuch, den Strangeness-Effekten des RUFERS zu entkommen ... Schließlich, im Augenblick verhaltener neuer Hoffnung, der näher kommende Diskusraumer ... keine Space-Jet, sondern ein Traitank.

Meine Gedanken wirbelten durcheinander.

Weitere Erinnerungsfetzen verwoben sich zu einem wirren Konglomerat, bis ich endlich verstand, dass mir nicht allein die Nachwirkung der Paralyse so zu schaffen machte. Ich litt unter der Fremdheit des unbekannten Universums, zu dem der RUFER ein Tor aufgestoßen hatte.

Eine zischende Stimme erklang sehr nahe neben mir. Ich befürchtete, dass sie einem Mor'Daer gehörte, schaffte es gleichwohl nicht, den Kopf nur ein Stück weit zur Seite zu drehen, um mich davon zu überzeugen. Vermutlich hätte die Energie des Schiffsgeschützes sogar ausgereicht, ein Marschiere-Viel außer Gefecht zu setzen. Mir half der Aktivatorchip, der alle Körperfunktionen stabilisierte, aber meine Gefährten hatten womöglich nicht überlebt. Befand ich mich überhaupt in ihrer Nähe?

Langsam wich die Lähmung. Zurück blieb eine unheilvolle Leere. Jeder von uns hatte gewusst. welches Risiko wir eingingen. trotzdem hatten wir alles auf eine Karte gesetzt. Ein lausiges Blatt, hätte Ronald Tekener dazu gesagt, aber auch, dass man keineswegs die höchsten Trümpfe in der Hand halten musste, um ein Spiel zu gewinnen. Es kam immer darauf an, zu bluffen und den Gegner zu unüberlegten Zügen zu verleiten.

Endlich schaffte ich es wenigstens, die Lider zu öffnen. Ich starrte zu den Leuchtplatten hinauf, deren steter Wechsel keineswegs beruhigend wirkte. Sekunden später konnte ich schon wieder blinzeln und bildete mir ein, dass ich wenigstens eine Hand zur Faust verkrampfte.

Gleich darauf sah ich das Schlangengesicht, einen leicht pendelnden behaarten Schädel, dessen Scheuklappen eine verzerrte Perspektive spiegelten, mich aber im Hintergrund zwei weitere Kolonnen-Soldaten als verschobene Silhouetten erkennen ließen.

Der Mor'Daer musste bemerken, dass ich die Besinnung wiedererlangt hatte, doch er reagierte nicht darauf.

Der Korridor gabelte sich. Mir war klar, dass ich mich entweder in der Kolonnen-Fabrik TRAIGOT 0313 oder an Bord eines Traitanks befand, denn sehr lange konnte meine Bewusstlosigkeit nicht angehalten haben. Endlich schaffte ich es, den Kopf ein wenig zu heben. In den Scheuklappen des Mor'Daer sah ich für Sekundenbruchteile eine menschliche Gestalt, die wie ich in liegender Haltung transportiert wurde.

Vergeblich versuchte ich, mich aufzurichten. Ich schaffte es nicht einmal, die Arme zu heben. Zugleich stellte ich fest, dass ich den Mor'Daer-Kampfanzug nicht mehr trug. Damit war ich zwar keineswegs nackt, aber aller Hilfsmittel beraubt. „Was geschieht mit uns?"

Meine Frage klang schwerfällig, und ich erhielt keine Antwort. Trotzdem versuchte ich es erneut: „Wohin bringt man uns?"

„Auf Befehl der Kolonnen-Leitung werdet ihr nach TRAICOON 0099 überstellt". antwortete der Mor'Daer auf TraiCom. „Wir sollen verhört werden? Wurden wir deshalb am Leben gelassen?"

Der Mor'Daer reagierte nicht. „Ich freue mich, deine Stimme zu hören, Roi." Das war Jenice Araberg. Auch sie brachte jedes Wort nur mühsam hervor. „Offenbar sind wir in letzter Sekunde der Strangeness entkommen." Sie räusperte sich gequält. „Was wollen wir mehr?"

Das klang zufrieden und kalt zugleich.

Aber sie hatte Recht. Was wollten wir mehr? Wir lebten und konnten zudem hoffen, wegen unserer Mentalstabilisierung keine Geheimnisse preiszugeben. „Die Kolonne hat keinen guten Fang mit uns gemacht ..." Das war Leutnant Tobi Sullivan, unser Jüngster. Auch er hatte also die Folgen der Paralyse überwunden.

Fehlte nur noch Major Mondu.

Die Leuchtplatten an der Decke veränderten sich. Zugleich hallten die Schritte der Mor'Daer lauter von den Wänden zurück. Ich vermutete, dass wir unser erstes unfreiwilliges Ziel erreicht hatten: eine Zelle an Bord eines Traitanks, der uns zum Kolonnen-Fort TRAICOON 0099 bringen würde. „Was wollen wir mehr?", hatte Jenice gesagt. Ich fragte mich, was uns erwartete, sobald die Gegenseite herausfand, dass wir keine Geheimnisse ausplaudern würden.

Vielleicht ein schneller Tod.

Die Mor'Daer brachten uns in einen kahlen Raum. Ich hörte Tobi Sullivan fluchen. gleichzeitig blickte ich in die Abstrahlmündung einer Waffe. Der Schmerz der neuen Paralyse ließ alles in mir verkrampfen, dann verlor ich wieder das Bewusstsein.

 

*

 

Halb benommen registrierte ich hart zupackende Hände und hörte eine Vielzahl von Stimmen, ohne zu verstehen, was sie sagten. Wenigstens schien meine Lähmung endlich abzuklingen.

Wie viel Zeit vergangen war vermochte ich nicht einmal annähernd abzuschätzen.

Ob Minuten, Stunden oder gar Tage, diese Begriffe vermischten sich zu einem zähen Sumpf, in den ich mich besser nicht vorwagte. Für mich war die zweite Paralyse zuletzt wie ein dumpfes Dahinvegetieren gewesen. ein instinktiver Balanceakt zwischen Tod und Leben.

Mor'Daer, deren Nähe mir wie ein Gestalt gewordener Albtraum erschien, zerrten mich hoch. Schwankend stand ich da, fürchterlich benommen erst und von zwei dieser großwüchsigen Wesen gestützt, doch fühlte ich schnell neue Kräfte in mir aufsteigen.

Zehn oder zwölf der Schlangengesichtigen drängten sich in der Zelle und befassten sich mit meinen Gefährten, die es zweifellos schlimmer erwischt hatte als mich. Ihnen fehlten die belebenden Impulse, die mein Zellaktivator abgab.

Ein harter Schlag zwischen die Schulterblätter trieb mich vorwärts.

Freilich konnten meine Beine nicht mithalten. Ich taumelte gegen einen Mor'Daer, seine Hände umklammerten meinen Oberkörper, und in der Sekunde griff ich, ohne nachzudenken, nach seiner Waffe.

Das kühle Metall zwischen den Fingern brachte mich vollends zur Besinnung, aber da war es schon zu spät, den Fehler zu bereuen. Ein warnendes Zischen ausstoßend, zuckte mir der Schlangenschädel entgegen, zugleich riss ich die Hände hoch und schlug die Arme des Mor'Daer auseinander, drehte mich halb zur Seite und hebelte den Gegner über mich hinweg.

Nicht einmal Sekundenbruchteile blieben mir zur Besinnung. Ich sah die anderen Kolonnen-Soldaten auf mich zustürmen, meine Finger tasteten über die fremde Waffe, fanden irgendwie den Auslöser, und zwei der Gegner brachen zuckend zusammen.

Schon waren die anderen über mir, schlugen mir den Strahler aus der Hand und stießen mich zu Boden. Hart bohrten sich ihre Knie in meinen Rücken, und ich fürchtete schon, sie würden mir das Rückgrat brechen.

Energiefesseln legten sich um meine Handgelenke. Sekunden später wurde ich wieder auf die Beine gestellt und vorwärts gestoßen. Ich erhaschte einen flüchtigen Blick von Jenice Araberg und erkannte ihren unbezähmbaren Willen, hier herauszukommen. Irgendwie, sagten mir ihr blauen Augen ebenso wie das versteinerte Lächeln um ihre Mundwinkel, irgendwie schaffen wir es!

Im Laufschritt trieben uns die Mor'Daer vorwärts.

Ich glaubte, das Rumoren anlaufender Triebwerksaggregate zu vernehmen, gleichzeitig schien der Boden unter mir wegzusacken. Nur kurz hielt dieses Gefühl an, dann stießen kräftige Fäuste mich weiter.

Die Weite eines gewaltigen Hangars öffnete sich vor uns. Er mochte groß genug gewesen sein, ein halbes Dutzend terranischer Schlachtschiffe der APOLLO-Klasse aufzunehmen.

Kein Mor'Daer verhinderte, dass ich mich umwandte und zurückschaute. Ich erkannte, dass ein Traitank uns an diesen Ort gebracht hatte. Unglaublich scharfkantig wirkte der Diskus, obgleich ich nur seine untere Rumpfhälfte vor mir sah. Lautlos schwebte er wenige Meter über dem Boden und entfernte sich mit wachsender Geschwindigkeit.

Ein Prallfeld hinderte die Hangaratmosphäre am Entweichen.

Optisch war der semipermeable Schirm nicht wahrzunehmen, er ließ die Lichtfülle der Sterne ungedämpft einfallen.

Angespannt suchte ich nach Anhaltspunkten für unseren Aufenthaltsort.

War das der Hayok-Sternenarchipel? Es schien so zu sein.

„TRAICOON 0099?", fragte Tobi Sullivan. „Leute, dann sind wir beinahe schon zu Hause! Wir müssen nur das Kolonnen-Fort verlassen, und das haben andere bereits vor uns geschafft."

„Jegliche Euphorie ist fehl am Platz, Leutnant Sullivan", bemerkte Major Mondu gewohnt humorlos. „Wir sind keine Siganesen."

 

*

 

Tobi Sullivan schwieg. Nur hin und wieder bedachte er Novescu Mondu mit einem forschenden Seitenblick, aber un geachtet dessen hatte er seine Augen beinahe überall. Jenice Araberg konzentrierte sich ebenfalls mehr auf die vorbeiziehende Umgebung als auf unsere Bewacher.

Die Mor'Daer brachten uns tiefer in die Station. Das Fahrzeug war eine eigenwillige Synthese aus einem Koffter und einer Antigravplattform, bissig umschrieben eine seitlich eingedrückte flache Schüssel mit einem Steuerpult.

Unsere Wachen saßen auf der erhöhten Bordwand, wir kauerten halb verrenkt vor ihren Beinen. Die Fesseln machten es uns nahezu unmöglich, eine bequemere Haltung zu finden.

Sobald sich das Fahrzeug zur Seite neigte, drückten Stiefelsohlen in meinen Rücken.

Einer der Mor'Daer glaubte offenbar, mich stützen zu müssen. Sein heiseres Zischen, das er immer dann vernehmen ließ, deutete ich als Zeichen seiner Belustigung, vielleicht sogar als Spott. Die größenwahnsinnigen Terraner, die es wagten, der Terminalen Kolonne TRAITOR die Stirn zu bieten, waren letztlich genauso hilflos wie jedes andere Volk. Bestimmt hegte er solche Gedanken.

Der Transporter schwebte durch ein verwirrendes Labyrinth dreieckiger Räume. Ihre Größe wechselte teils abrupt, trotzdem lag in der Abfolge ein System; ich fühlte mich an ein fraktales Muster erinnert. Sierpinski-Dreiecke, erkannte ich, und eigentlich hatte ich das schon gewusst.

Alles glich den Aufnahmen, die ich aus dem vernichteten Kolonnen-Fort TRAICOON 0098 gesehen hatte, und meinen Erlebnissen in der Fabrik TRAIGOT

 

0313.

 

Falls es uns gelang, ein zweites...

Ich schob den aberwitzigen Gedanken weit von mir. Ein Kolonnen-Fort zu zerstören, vielleicht sogar eine Reihe von Traitanks, das mochte aus galaktischer Sicht ein enormer Erfolg sein, in Wahrheit aber nicht mehr als ein Nadelstich für die Terminale Kolonne. Wenn die Milchstraßenvölker überleben wollten, brauchten wir andere Ansatzpunkte, eine Materialschlacht konnten wir nicht überstehen. Ich glaubte nicht einmal, dass wir den Atem haben würden, Jahrhunderte im passiven Widerstand zu verbringen. Die Zeit arbeitete für die Chaosmächte.

Mehr denn je waren wir auf einen ganz großen Wurf angewiesen, alles andere blieben Geplänkel. Informationen waren überlebenswichtig, deshalb hatten wir unseren Einsatz gestartet.

Das Fahrzeug drehte ab; die Fliehkraft raubte mir endgültig den Halt, aber wieder stützten mich die Füße des Mor'Daer. „Sehr aufmerksam!", rutschte es mir heraus. Das Schlangengesicht starrte mich unverwandt an, der Blick der kleinen stechenden Augen, die ich zwischen den „Scheuklappen" sehen konnte, drang durch mich hindurch und verlor sich in weiter Ferne.

Die Fahrt führte durch eine gewundene Röhre. Von Anfang an hatte ich den Eindruck, dass ihre Wand pulsierte, aber sicher war ich mir dessen nicht. Zudem hing ein, Wispern und Raunen wie von fernen Stimmen in der Luft. Ähnliches hatten die Siganesen von TRAICOON 0098 berichtet.

Ich sah, dass Jenice überrascht den Kopf hob. Sie lauschte und schaute mich fragend an. Also hörte sie ebenfalls dieses unverständliche Flüstern. Ich nickte ihr kaum merklich zu.

Sekunden später schien die Röhre enger zu werden, sich beinahe konvulsivisch zuckend zusammenzuziehen, und im nächsten Moment wurde unser Fahrzeug zwischen monströsen Aggregaten ausgespuckt. Trübes Dämmerlicht herrschte, in dem bizarre Maschinenkolosse zu rumorenden Ungeheuern mutierten. Die Luft erschien mir hier zum Schneiden dick, schon ihr metallischer Beigeschmack zwang mich, flacher zu atmen. Hoch über uns flossen die Schatten zu einem undurchdringlichen Dickicht zusammen.

Ich bemerkte Scharen von Yong-Dreq-Kreaturen, deren halb transparente Körper eigentlich nur wegen ihrer humanoid wirkenden „Zellkerne" sichtbar wurden.

Die nächste Röhre weitete sich, als wolle sie uns einatmen. Sekundenlang sah ich mich wie ein Staubkorn in den Atemwegen eines monströsen Organismus, aber schon glitten aus seitlichen Einmündungen weitere Koffter heran. Ihre Zahl wurde schnell unüberschaubar. Offensichtlich hatten wir einen der Hauptverkehrswege durch das Kolonnen-Fort erreicht, denn ringsum wimmelte es bald von Mor'Daer und spindeldürren gefiederten Ganschkaren.

Erst in letzter Sekunde bemerkte ich den Übergang in eine riesige Halle. Es waren eben immer nur Ausschnitte des Gesamten, die ich an unseren Bewachern vorbei erkennen konnte.

Hoch über uns wölbte sich ein stählernes Firmament, das von Galerien, Röhrenstraßen und Rampen geprägt wurde.

Zu den Seiten ging die Halle in weitere, nicht überschaubare Räume über, als gäbe es nirgendwo Begrenzungen.

Wahrscheinlich hatten wir das Zentrum des Kolonnen-Forts erreicht. In den angrenzenden Hallen mochten sich Kontrollstationen befinden, von denen aus die Lebenserhaltungssysteme ebenso überwacht wurden wie die Energieerzeuger und Speicherbänke des Forts. Wenn dem so war, lagen hier die Kommandozentrale, die Funküberwachung und die Steuerung des Dunkelschirms. Die Waffensysteme übten einen ebenso unwiderstehlichen Reiz auf mich aus. Zu wissen, was sich in diesem Bereich abspielte, vor allem, wie ...

Jäh hielt ich den Atem an. Auf einer Rampe, nur wenige Meter entfernt, standen sie, und ich hatte den Eindruck, dass sie uns durchdringend fixierten: Haluter, die auf den ersten Blick wie Puppen wirkten, kaum größer als zwanzig Zentimeter und in den Schultern nur wenig schmaler. Ein Prickeln lief meinen Nacken hinunter. Ihr halbkugelförmiger Kopf mit den drei Augen, die beiden unterschiedlich langen Armpaare und die stämmigen Beine, alle anatomischen Details stimmten. „Mikro-Bestien!", raunte Jenice. „Vor ihnen müssen wir uns besonders vorsehen." ,Sie redete, als befänden wir uns schon auf der Flucht, dabei ließen uns die Fesseln vorerst keine Chance.

Unser Fahrzeug drehte ab und kam an der Peripherie der Kuppelhalle zum Stillstand.

Von allen Seiten trafen uns Blicke, gleichgültig, wie mir schien, und kaum an uns interessiert, aber die Mikro-Bestien sah ich nicht mehr.

Dafür standen wir Minuten später einem Geschöpf gegenüber, dessen Anblick schlimmer war als der des Vizekapitäns Malikadi.

Von dieser fürchterlich missgestalteten Kreatur zu wissen oder ihr gegenüberzustehen bedeutete einen himmelweiten Unterschied. Sogar ich war versucht, dieses Wesen einfach anzustarren, jedes bizarre Detail des albtraumhaften Körpers zwischen Moral und Entsetzen abzuwägen. Ich hätte Mitleid empfunden und versucht, irgendwie die grässlichen Schmerzen zu lindern, die dieser schrecklich entstellte Körper bei jeder Bewegung empfinden musste - aber die zweiköpfige, klobige, hinkende Kreatur war unser Gegner. Ich durfte nicht annehmen, dass dieses Wesen auch nur für Sekundenbruchteile so etwas wie menschliche Gefühle empfinden konnte.

Der Blick beider Augenpaare schien mich zu sezieren. Etwas unbeschreiblich Fremdartiges tastete nach mir. Ich fühlte Eiseskälte unter der Haut, die aber ebenso gut aus mir selbst herauskommen konnte, denn der Vogelkopf sowie der Schlangenschädel wandten sich bereits meinen Begleitern zu.

 

*

 

Der massige Oberkörper des Dualen Kapitäns und seine Schulterbreite konnten mit jedem Epsaler konkurrieren, außerdem war er, sobald sich der Schlangenschädel aufrichtete, beinahe eine Handspanne größer als ich. Zwei unterschiedliche Wesen waren nahezu in der Mitte auseinander geschnitten und zu dieser Chimäre zusammengesetzt worden. Daran änderte die an einen altertümlichen Taucheranzug erinnernde dunkelblaue Kleidung herzlich wenig, die den Körper straff umspannte.

Die rechte Hälfte war ein Mor'Daer: starr blickende Schlangenaugen, deren Sichtfeld von den beiden seitlichen Spiegelklappen stark erweitert wurde, dazu die massigere Hälfte des verschoben wirkenden Brustkorbs, ein sehr muskulöser Arm und ein noch deutlich kräftigeres Bein.

Die linke Körperseite. der vogelähnliche Ganschkare, wirkte auf mich deplatziert, ein eher dürres Anhängsel, dessen kleinere Proportionen es nötig gemacht hatten, den Stiefel mit einem hohen Absatz zu versehen.

Der Vogelkopf mit der übergroßen randlosen Brille auf dem Schnabelansatz wandte sich wieder mir zu.

Ein scharfer Befehl des Ganschkaren, die Mor'Daer schoben mich weiter. Sekunden später sezierten mich erneut beide Augenpaare - und ich reagierte immer aufgewühlter. Es erschien mir, als versuchte mein Gegenüber, mich zu beeinflussen. Dass er an der Mentalstabilisierung scheiterte, war kein Anlass, erleichtert zu reagieren. ,Trotzdem schwang Zynismus in meinen Gedanken mit. Leg dich besser nicht mit Terranern an; eines Tages wirst du es bereuen. „Du!" Seine dürre linke Hand zeigte auf mich. „Wer bist du?"

„Du hast dich mir auch nicht vorgestellt."

Den Überlegenen nicht provozieren, unauffällig bleiben - ich schlug alle Regeln in den Wind. Weil mich der hautnahe Anblick des Dualen Kapitäns bis ins Mark aufwühlte. Diese zusammengesetzte Kreatur empfand ich als Sinnbild lebensverachtender Mentalität. Wie oft hatte Bully über den unglaublichen Zwiespalt geschimpft, den die ersten Genversuche einst auf Terra ausgelöst hatten, weil skrupellose Geschäftemacher für ihren Profit bereit gewesen waren, jede Ethik über Bord zu werfen. Aber was mit dem Dualen Kapitän geschehen war und mit vermutlich ungezählten anderen bedauernswerten Intelligenzen ebenso, das war für mich einfach nur mehr pervers. „Dein Name? Sag ihn mir!"

Fürchterlich verrenkt beugte sich mein Gegenüber nach vorne. Der Mor'Daer-Schädel war plötzlich so nahe, dass ich seinen Atem im Gesicht spürte, und seine Finger verkrampften sich um meine Schulter. Oh ja, er konnte mir Schmerzen zufügen, diese Kreatur hatte eine ungeahnte Kraft. „Anson ...", brachte ich hervor. „Anson Argyris."

Der Griff löste sich, und das Monstrum wich auf erträgliche Distanz zurück. Für einige Sekunden durfte ich sogar glauben, dass der Duale Kapitän den Namen akzeptierte. So tief in der Vergangenheit hatten die Dunklen Ermittler bestimmt nicht nachgeforscht, sie wussten nichts von einem Vario-500 und seinen vielfältigen Kokonmasken. „Michael Reginald Rhodan ...", sagte der Mor'Daer. „Oder Roi Danton", fügte der Ganschkare mit seiner unleidlich klingenden Stimme hinzu. „Einer der potenziell Unsterblichen dieser Ressourcen-Galaxis. Mir liegt eine umfangreiche Datensammlung vor."

Die kröpfende Bewegung des Vogelähnlichen war zweifellos als Aufforderung gedacht.

Ich schwieg und registrierte, dass meine Gefährten ebenso wenig reagierten. Wir hatten damit rechnen müssen, dass wir den Gegnern in die Hände fielen. Ebenso, dass ich identifiziert wurde.

Die Kolonne war in der Tat, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, sehr gut informiert. Unsere Antwort darauf konnte nur sein, möglichst schnell alle wichtigen Aktivitäten sozusagen in den Untergrund zu verlagern. Diese Erkenntnis war nicht neu, und letztlich war Gelegenheit dazu, solange das Gros der Kolonnen-Forts und Chaos-Geschwader die Milchstraße nicht erreicht hatte. „Wenn du nicht antworten willst, spielt das keine Rolle", sagte die Mor'Daer-Hälfte des Dualen Kapitäns. „Mir ist bekannt, dass dir mit Zwang keine Informationen zu entlocken sein werden. Wahrscheinlich auch deinen Begleitern nicht."

Ich schwieg beharrlich. „Du würdest also lieber sterben, als die Geheimnisse dieser Galaxis zu verraten?"

Der Duale Kapitän herrschte mich im selben Atemzug an: „Wo befindet sich der Stützpunkt der USO? - Quinto-Center wird über kurz oder lang ohnehin von den Traitanks vereinnahmt werden. Also?"

„Wie du schon sagtest, Kapitän: Die Koordinaten, selbst wenn sie mir bekannt wären, nähme ich lieber mit ins Grab."

Sekundenlang schienen sich die beiden Köpfe anzuschauen. Das konnte ebenso eine Geste der Bestätigung sein wie Ausdruck der Überraschung. „Glaube nicht, dass ich deinen Tod will, Roi Danton!", sagte der Mor'Daer beinahe gelangweilt. „Mit liegt nur daran, herauszufinden, ob du für die Zwecke der Kolonne geeignet bist."

„Bestimmt nicht!", platzte ich heraus. „Es sei denn, ich könnte TRAITORS Rückzug veranlassen."

 

*

 

Reagierte der Duale Kapitän ausgerechnet auf diese Bemerkung? Ich hatte den Eindruck, dass sich beide Körperhälften spannten; vor allem die Muskeln des Mor'Daer, während der Ganschkaren-Kopf unruhig zur Seite ruckte.

Ich fröstelte. Mir erschien es tatsächlich, als streifte mich ein eisiger Hauch.

Zugleich spürte ich eine wachsende Beklemmung; unter meiner Schädeldecke breitete sich ein unangenehmes Prickeln aus, das sich sofort den Nacken hinabzog.

Zögernd wandte ich mich um, obwohl sich alles in mir dagegen sträubte. Einer meiner Gefährten stöhnte verhalten.

Auf den ersten Blick sah ich nur etwas Großes, Düsteres, einen Schatten, der sich unglaublich geschmeidig bewegte.

Er war nicht weiter als höchstens zehn bis fünfzehn Schritte entfernt. Die Augen leicht zusammengekniffen, glaubte ich, einen geflügelten Schemen zu erkennen, ein Geschöpf von ätherischer Schönheit, aber trotz der Nähe nicht wirklich fassbar.

Vorübergehend erschien es mir, als sträubten sich meine Sinne, die Erscheinung zu akzeptieren. Sie hatte etwas Engelsgleiches und verbreitete Anmut und Vollkommenheit - doch ebenso weckte dieser Schemen Panik. Mich herumwerfen und fliehen ..., ich wollte davonlaufen, konnte es aber nicht. Reglos blickte ich diesem Wesen entgegen, während die Kälte sich immer weiter in mich hineinfraß.

Ich sah den Atem vor mir als fahlen Nebelhauch. Die Luft hatte sich bis an den Gefrierpunkt abgekühlt, vielleicht schon darunter, und die Fesseln machten mich zum hilflosen Opfer.

Gut dreieinhalb Meter groß war der Schemen, er wirkte faszinierend und erschreckend zugleich.

Wenn ich die Haltung der Mor'Daer-Wachen richtig deutete, dann zeigten sie grenzenlosen Respekt. Geschmeidig wichen sie zur Seite und zerrten meine Gefährten mit sich.

Der geflügelte Schatten kam auf mich zu.

Selbst jetzt war es mir unmöglich, mehr von dieser Kreatur wahrzunehmen, von der nicht nur die Eiseskälte, sondern zugleich eine Aura stummer Furcht ausging.

Anfangs hatte ich geglaubt, dass dieses Unbehagen aus mir selbst herauskam, aber es wurde mir aufgezwungen.

Sekunden vergingen, bis ich auch die drei Erscheinungen bemerkte, die den Schatten begleiteten. Wie wallender, dunkelrot glühender Nebel wirkten sie auf mich.

Sogar der Duale Kapitän wich respektvoll zurück. Nicht mehr als drei Meter vor mir kam der geflügelte Schatten zum Stehen.

Seine Kälte war bedrohlich. Außerdem glaubte ich zu spüren, wie sehr dieses zerbrechlich erscheinende Geschöpf litt.

Ich brachte nicht mehr als ein Ächzen über die Lippen. Der Frost und diese schreckliche Furcht, die trotz meiner Mentalstabilisierung immer mehr von mir Besitz ergriff, verhinderten es.

Wie lange schon? Eine Ewigkeit mochte vergehen, und in der Kälte schien die Zeit einzufrieren.

Irgendwann drang dann eine mächtige Stimme in mein Bewusstsein vor: „... dein Vorschlag war gut, Kapitän Zerberoff. Wir werden einen Versuch mit Roi Danton wagen."

Was für einen Versuch?, schrien meine Gedanken, und ich schaffte es endlich, die Mauer stummen Entsetzens zu durchbrechen. „Ich werde TRAITOR nicht unterstützen! Niemals werde ich mit den Chaosmächten paktieren ..."

Der Geflügelte beachtete mich überhaupt nicht mehr. Mir erschien es, als wende er seine Aufmerksamkeit meinen Gefährten zu.

Sekunden später erklang Zerberoffs Befehl: „Diese drei Menschen sind für uns unwichtig! Schafft sie weg, Mor'Daer!"

Der Duale Kapitän wollte uns also trennen.

Letztlich lief das auf ein Verhör hinaus.

Die Wachen hoben ihre Strahler. Ich sah die Projektormündungen flirren. „Nein!", schrie ich gellend, als der erste Schuss aufzuckte. Den Versuch, mich nach vorne zu werfen, verhinderten zwei Mor'Daer. Es fiel ihnen leicht, mich zurückzuhalten, die Handfesseln machten mich hilflos.

Ein fahler grünlicher Strahl traf Tobis Brust. Mir erschien es, als erlebe ich sein Entsetzen hautnah mit. Er starb, seinen Tod kaum begreifend, während er aus weit aufgerissenen Augen ins Leere starrte und die Lippen einen Namen formten, den ich allzu deutlich verstand: „Carmen ..."

„Der Teufel soll euch holen!", hörte ich Major Mondu ächzen. „Ich werde wiedergeboren, und dann ..." Zwei Desintegratorschüsse trafen seinen Brustkorb. „Roi, wir wussten, worauf ..."

Die nachfolgende Stille war entsetzlich. 'Wenn das alles war, was von einem Leben blieb. Hilflos und in ohnmächtigem Entsetzen hatte ich den Tod meiner Gefährten mit ansehen müssen. Warum?, pochte es durch meine Adern, und ich fühlte eine grausame Leere. Diese Sinnlosigkeit ihres Todes ... keiner der drei hatte nur den Hauch einer Chance gehabt.

Wütend starrte ich Zerberoff an, seine verzerrte Gestalt, die beiden so unterschiedlichen Schädel. Wären jetzt meine Fesseln gefallen und hätte ich den Dualen Kapitän allein vor mir gehabt, mit bloßen Händen hätte ich ihn für dieses Verbrechen getötet, und sein Tod wäre ein verdammt langsamer geworden.

Eine hallende Stimme schreckte mich aus meiner Rachefantasie auf. Der Geflügelte wandte sich an den Dualen Kapitän. „Roi Danton ist mit einem Traitank an die experimentelle Skapalm-Bark LUCRIFIR zu überstellen!", befahl er. „Die Anatomen werden ihn dort erwarten."

Die Mor'Daer zerrten mich fort. Trotz der Fesseln hielten mehrere Soldaten ihre Waffen auf mich gerichtet. „Schießt doch, verdammt! Warum bringt ihr mich nicht um wie meine Freunde?"

Genau das wollte ich ihnen entgegenschleudern, aber ich brachte nur ein unverständliches Krächzen über die Lippen. Meine Kehle war wie zugeschnürt.

In dem Moment war ich überzeugt davon, dass ein schneller Tod das gnädigere Schicksal gewesen wäre.

Was würden diese Kreaturen versuchen, um mir alle Informationen zu entreißen, mein Wissen, das nicht nur die USO bis an den Rand des Abgrunds bringen konnte, sondern die gesamte Milchstraße? 2.

Der Schmerz überfiel ihn ohne Vorwarnung. Imarit Enkaraqon hatte nicht einmal ein Muskelzucken wahrgenommen, und die Kunstnerven. reagierten viel zu spät auf die Botenstoffe. Hier, in der Zentrale der Skapalm-Bark, konnte er nicht verhindern, dass sich die Finger seiner linken Hand verkrampften und die zugespitzten Nägel tief ins Fleisch einschnitten.

Enkaraqon murmelte eine Verwünschung, als sein Blut auf die Konsole tropfte. Ihm wurde klar, dass er das Materialgedächtnis der implantierten Sehnen unterschätzt hatte, denn mit bloßer Willenskraft allein konnte er die Hand nicht wieder öffnen.

Er würde die Operation wiederholen müssen, stellte der Kolonnen-Anatom fest, während er die andere Hand zu Hilfe nahm. Alles war eben ein Experiment, und neue Materialien brachten stets ungewohnte Erkenntnisse.

Der Funkempfang sprach an, als Enkaraqon erst vier Finger in den Gelenkkapseln fixiert hatte. Steif standen sie ab, als gehörten sie nicht zu ihm, während die anderen sich weiterhin verkrampften.

Einen Schlag seiner beiden Herzen lang zögerte der Anatom, dann aktivierte er beinahe widerwillig die Seitenumpolung seiner Arbeitsplatte. Dumpf krachte der linke Handrücken auf die Sensoren, die Funksymbolik wanderte in die Reichweite der rechten Hand.

Imarit Enkaraqons Lamellenpanzer knackte vernehmlich, als er sich in Position setzte; an den Berührungskanten splitterte Kalk ab.

Auf der Bildplatte war das Symbol des Kolonnen-Forts TRAICOON 0099 erschienen.

Enkaraqon reagierte darauf überrascht.

Aktuell führte die Skapalm-Bark LUCRIFIR nur eine Auftragsarbeit für die Kolonne aus, alle anderen Forschungen wurden im eigenen Interesse betrieben.

Der Kolonnen-Anatom hatte erwartet, das Gesicht eines Mor'Daer zu sehen, stattdessen wechselte das Symbol.

Eine dringende Nachricht für den Hoch-Medokogh!

Imarit Enkaraqon hielt ehrfürchtig inne.

Der Absender war demnach höher gestellt als die Mor'Daer. Ein Dualer Vizekapitän, vermutete er, womöglich gar der Duale Kapitän selbst. Wenn dem so war, würde die Monotonie an Bord von LUCRIFIR in Kürze enden.

Der Kolonnen-Anatom spürte neue Erregung in sich aufsteigen. Gleichwohl war er selbst auf keinen Fall berechtigt, die Nachricht entgegenzunehmen - und der Kommandant hatte derzeit anderes zu tun, da er sich einem schweren Eingriff unterzog, Seine halb verkrüppelte Hand wurde bedeutungslos. Imarit Enkaraqon speicherte den kodierten Funkspruch und verließ mit dem Datenkristall die Zentrale.

Nur Augenblicke benötigte er, um herauszufinden, welchen Operationssaal der Hoch-Medokogh belegte.

Enkaraqon vertraute sich einem schnellen Transportband an, und schließlich setzte ihn ein Antigravhub im Vorraum von fünf großen Sälen ab. Die Desinfektionsdusche arbeitete unvollkommen, aber das war nie anders gewesen, solange Imarit zurückdenken konnte. Solche Vorrichtungen waren nur Ballast, der von den wichtigen Arbeiten ablenkte.

Der Hoch-Medokogh operierte sich in Saal Grün. Hier stand ihm das optimale Instrumentarium zur Verfügung.

Enkaraqon überzeugte sich davon, dass die Operation noch mindestens zwei Stunden in Anspruch nehmen würde, obwohl der Kommandant, die Vorbereitungen eingeschlossen, schon nahezu einen Bordtag hier weilte.

Sein Rang als Stellvertreter des Hoch-Medokogh gab dem Anatomen die Möglichkeit, den Saal einzusehen. Die Auslastung erreichte beinahe die Kapazitätsgrenze. Flirrende Energiefelder umgaben den schwebenden Körper, in ihrem Definitionsbereich waren unterschiedliche Druckverhältnisse aufgebaut worden. Immerhin benötigte der Lungeneingriff eine spezielle Umgebung.

Imarit Enkaraqon war nicht bis ins Detail informiert, trotzdem wusste er, dass der Kommandant große Tumoren an den Lungenlappen sowie im Bauchraum ausschälte. Für ihn war es der fünfte Eingriff dieser Art, von mehreren weniger imposanten Tumortherapien abgesehen.

Kein Anatom blieb von diesen Zellwucherungen verschont. Bei Enkaraqon selbst war zuletzt die linke Hand betroffen gewesen, eine Bagatelle, und er wusste bereits, dass der nächste Tumor an den Nahtstellen zu seinem Ersatzherzen wuchs. Das würde ihm einen spektakulären Eingriff ermöglichen, in dessen Folge er wenigstens für kurze Zeit als gesund gelten konnte.

Imarit Enkaraqon konzentrierte sich wieder auf die Bildübertragung. Der Aufnahmewinkel zeigte ihm nun den Kopf des Kommandanten, und er war entsetzt, wie eingefallen dessen Gesicht erschien.

Fast bohrten sich die Knochen durch die rissige Haut; der Hoch-Medokogh wirkte eher tot als lebendig. Unter der Anatomar-Kappe, die seinen Schädel bis zu den Augenwülsten bedeckte, quoll Schweiß hervor.

Die örtliche Betäubung würde nicht mehr lange anhalten. Schon jetzt musste der Kommandant starke Schmerzen empfinden; Enkaraqon sah seine Augen hervorquellen, als ein neuer Schnitt unter dem Sternum angelegt wurde und sich zwei Greifer in die schwach blutende Wunde senkten.

Schmerzstillende Mittel waren für Eigenoperationen tabu, da sie die Übertragung der Mental-Impulse auf die Anatomar-Kappe beeinträchtigten. Und bei vielen Medokoghs galt die Lokalanästhesie ohnehin ab einem gewissen Grad als verpönt.

Mindestens zwei Stunden also, bis er die Nachricht von TRAICOON 0099 übergeben konnte. Enkaraqons rechte Hand verkrampfte sich um den Datenkristall. Er hoffte inbrünstig, dass keine umgehende Reaktion von LUCRIFIR erwartet wurde.

Der Alarm schreckte ihn aus seinen Überlegungen auf. Alarm bedeutete lebensbedrohlichen Zustand in einem der Operationssäle, der die Anwesenheit weiterer Anatomen erforderlich machte.

Einen Atemzug später wusste Enkaraqon, dass der Hilferuf von dem Hoch-Medokogh ausgelöst worden war. In der Übertragung sah er das totenbleiche Gesicht des Kommandanten, dessen Lippen sich lautlos bewegten, fast gleichzeitig sackte der Kopf zur Seite.

Imarit Enkaraqon hetzte los. Das war seine Pflicht, und zweifellos war er derjenige, der sofort eingreifen konnte. Zugegeben, der Hoch-Medokogh war alt und sein Ableben bestimmt nicht mehr fern, doch mit Komplikationen während seiner Operation hatte niemand gerechnet.

Enkaraqon betrat den Saal. Die Stille war bedrückend, denn nicht eine der Maschinen arbeitete mehr, weil die steuernden Gedanken ausblieben. Der Kommandant schien das Bewusstsein verloren zu haben, starb womöglich.

Enkaraqon konnte das auf die Distanz von mehreren Schritten nicht erkennen.

Zu beiden Seiten des Eingangs standen Sessel für Operateure. Wenn die Zusammenarbeit eines Teams benötigt wurde, konnten allein von hier aus sechs Medokoghs effizient arbeiten. Derzeit war Imarit Enkaraqon der einzige.

Sanft passte sich der Sessel seinem Körper an. Enkaraqon konzentrierte sich, er nahm sich weniger Zeit, als nötig gewesen wäre, um alle störenden Gedanken zu verdrängen. Hastig griff er nach der nächsten Anatomar-Kappe und zog sie sich über den Kopf.

Er rief den Zustandsbericht ab, registrierte, dass die Hirnströme des Hoch-Medokogh nur unbedeutende Ausschläge zeigten.

Zuerst Abtrennen des Kommandanten von dem Anatomar, denn jeder unkontrollierte Widerstand wäre fatal gewesen. Nun beherrschte Enkaraqon allein das hoch komplexe System, das den gesamten Saal umfasste. Eigentlich schwebte der Patient in einer variablen Öffnung im Innern der weitgehend transparenten Versorgungseinheit. Die nach außen projizierten Hologramme vermittelten zwar einen umfassenden Eindruck, aber nicht so ideal wie das mentale Abbild der Anatomar-Kappe.

Die sehr niedrigen Vitalwerte erschreckten Enkaraqon. Eigentlich hatten mehrere Organe schon ihre Funktion eingestellt, und nur ein unglaublicher Wille hielt den Kommandanten am Leben.

Blut sammelte sich im Brustraum. Mit allen Sinnen tauchte Enkaraqon in den Körper seines Patienten ein, er spürte dem kaum mehr wahrnehmbaren Puls nach und erkannte rasch den Aderriss.

Keinesfalls stand die Blutung im Zusammenhang mit einem der halb ausgeschälten Tumoren. Die Operation an sich war perfekt, eine unbeschädigte Zellschicht hüllte jeden der entfernten Knoten ein. Atemstillstand.

Imarit Enkaraqon nahm die Diagnose emotionslos hin. Seine Gedanken aktivierten Mikrosonden, die in den reglosen Körper eindrangen und Spannungsfelder aufbauten. Das Herz schlug wieder, wenngleich langsam und unregelmäßig.

Der Anatom verlor sein Zeitgefühl. Allein mit der Kraft seines geübten Geistes nutzte er weitere Sonden, die ihm über die Rückkopplung mit der Kappe ein exaktes Bild der Operationsfelder vermittelten. Der genetische Alterungsprozess des Hoch-Medokogh war sehr viel weiter vorangeschritten, als es äußerlich den Anschein hatte. Der Kommandant von LUCRIFIR, erkannte sein Stellvertreter, hatte selbst unter günstigsten Prognosen nur mehr wenige Bordmonate zu leben; die unkontrollierten Zellwucherungen, deren Wachstum schon bei der Geburt einsetzte und stetig therapiert werden musste, verwandelten den Körper in ein Schlachtfeld.

Dennoch brachte Imarit Enkaraqon das zu Ende, was sein Vorgesetzter selbst begonnen hatte. Als er die letzte Kanüle durch das passgenau ausgefräste Loch im Lamellenpanzer zurückzog, waren mehr als vier Stunden vergangen. Und der Hoch-Medokogh war weiterhin nicht ansprechbar, die Nachricht von TRAICOON 0099 mochte noch so brisant sein.

Imarit Enkaraqon wollte gerade die Kappe abstreifen, als der Kreislauf des Kommandanten wieder zusammenbrach.

 

*

 

Starke Blutungen im Bauchraum ... Der Kolonnen-Anatom benötigte nur Augenblicke, um die Ursache zu lokalisieren, aber währenddessen perforierte die Hauptschlagader weiter. Der Hoch-Medokogh verblutete innerhalb weniger Atemzüge.

Enkaraqon zögerte kurz, dann griff er nach der Kappe und legte sie achtlos zur Seite.

Sein Körperpanzer knackte, als er sich erhob und die Glieder streckte. Er warf einen forschenden Blick in das Zentrum des Saales. Der Tote schwebte weiterhin in dem Antischwerefeld; er schien zu schlafen, wären da nicht die dünnen Blutfäden gewesen, die aus seinen Mundwinkeln sickerten.

Was Enkaraqon sah, war eine ausgezehrte, verbrauchte Gestalt, nur mehr ein Abklatsch des bis vor wenigen Tagen vitalen Kommandanten. Der Leichnam, erkannte er, ,würde zu nichts mehr nütze sein.

Den Tod des Vorgesetzten akzeptierte er ohne Emotionen. Von der Zeugung an war jedes genetische Programm auf den Tod ausgerichtet. Wer seine Sinne beisammenhatte, wusste, dass irgendwann alles zu Ende sein würde. Nur medizinische Großtaten überdauerten die Zeit, alles andere geriet in Vergessenheit.

Imarit Enkaraqon wurde bewusst, dass er unnötig viel Zeit verloren hatte.

Er verließ den Operationsbereich und schwebte im Antigravhub bis auf die Hauptebene. Die nächste Lesemulde für Datenkristalle befand sich in einer der Sektorenkontrollen. Er, der Kolonnen-Anatom Imarit Enkaraqon, war kraft seines Ranges ab sofort der neue Hoch-Medokogh der LUCRIFIR. In dieser Eigenschaft hatte er sich unverzüglich um die Nachricht von TRAICOON 0099 zu kümmern.

Imarit Enkaraqon stürmte in das Bio-Labor. Mehrere deformierte Gestalten scheuchte er unwillig zur Seite, ebenso die ihm im Weg stehenden Anatomen. „Die Lesemulde aktivieren!"

In der Projektion entstand erneut das Signet des Kolonnen-Forts, dazu der Hinweis auf den Empfänger. „Der Hoch-Medokogh ...", widersprach einer der Anatomen. „Ich bin der neue Hoch-Medokogh!", sagte Enkaraqon schrill. „Und jetzt lasst mich allein! Geht! Alle!"

Die Männer gehorchten, ohne nachzufragen. Enkaraqon bebte, als er die Aufzeichnung abrief - und hielt den Atem an, als das lebensgroße Abbild entstand: der Duale Kapitän, der Führer des Feldzugs in dieser Galaxis.

Ehrfürchtig blickte Enkaraqon in die Höhe.

Beide Köpfe, der Mor'Daer und der Ganschkare, schienen ihn durchdringend zu fixieren. Er kam nicht umhin, diese perfekte Arbeit zu bewundern, die gelungene Synthese, die eine so hohe Position einnahm. Zerberoff war die Schöpfung einer Skapalm-Bark, eines der legendären Duale, zu deren Erschaffung allein die Kolonnen-Anatomen befähigt waren. „Die Skapalm-Bark LUCRIFIR wurde ausgewählt, zwei überaus wichtige Personen aufzunehmen", sagten Zerbone und Aroff im Gleichklang des Singulären Intellekts. In diesem Zustand waren sie nicht mehr zwei eigenständige Intelligenzen, sondern in jeder Hinsicht eine Einheit. „Alle Vorbereitungen müssen unverzüglich in Angriff genommen werden. Die Patienten werden umgehend überstellt, es handelt sich um einen Mor'Daer und einen Terraner. Ich erwarte perfekte Arbeit!"

Der neue Hoch-Medokogh registrierte kaum, dass die Wiedergabe erlosch.

Ein Terraner. Die Ankündigung elektrisierte ihn. Das war der erste Angehörige eines Volkes dieser Galaxis, den er zu Gesicht bekommen würde. Vor allem handelte es sich um einen absolut unüblichen Vorgang.

Er fragte sich, was der Duale Kapitän beabsichtigte. Welche Informationen sollten dem Fremden entrissen werden?

Die linke Hand behinderte ihn, aber für eine Operation blieb keine Zeit. Flüchtig wog Enkaraqon den Aufwand einer vorübergehenden Amputation ab. Jetzt nicht!, entschied er. Zu viel Zeit war schon verloren.

Er durchsuchte die Datenspeicher. Der Umfang des Dossiers „Terraner", das die Dunklen Ermittler schon in der Frühphase der Erkundung aufgestellt hatten, überraschte und verwirrte ihn zugleich.

Dieses Volk erwies sich als genetisch äußerst vielfältig, und seine Angehörigen hatten sich zum Teil weit von der Norm wegentwickelt.

Die Terraner, stellte der neue Hoch-Medokogh fest, waren nur ein Seitenzweig der humanoiden Intelligenzform, die sich selbst als Menschheit bezeichnete. Akonen, Arkoniden, Aras, Antis, Springer und andere gehörten dazu. Aber die Terraner, so benannt nach ihrer Heimatwelt, zeigten die mit Abstand größte Variationsbreite.

Nicht einmal eine Handspanne maßen die Siganesen, deren Population als unbedeutend galt. Ganz im Gegensatz dazu hatten sich die schwergewichtigen Ertruser entwickelt. Auch die Epsaler waren an ihre neue Umwelt angepasst, ebenso die Rumaler, Imarter und eine Reihe anderer Zweigvölker.

Interessiert nahm Enkaraqon zur Kenntnis, dass einige hundert Terraner und Terraner-Abkömmlinge aus allen Bereichen ihres Verbreitungsgebiets Vivisektionen unterzogen worden waren. Mit den Ergebnissen musste er sich nun dringend befassen.

Eine Randnotiz stammte von seinem Vorgänger, der auf Anordnung des Dualen Kapitäns offenbar erst vor zwei Tagen eine schnelle Obduktion vorgenommen hatte.

Alle Aufzeichnungen waren Zerberoff übermittelt worden. Ungläubig stellte Enkaraqon fest, dass es Geheimnisse gab, in die der verstorbene Hoch-Medokogh nicht einmal ihn eingeweiht hatte.

 

*

 

Der Versuch, den Weg zu rekapitulieren, den mich die Mor'Daer geschleppt hatten, gelang mir nur unvollkommen. Die Szenen aus der riesigen Station überlappten sich und waren nichts anderes als Momentaufnahmen, zufällig erhaschte Blicke auf stark frequentierte Verkehrsröhren, auf fremdartige Aggregate und eine unüberschaubare Abfolge unterschiedlichster Räumlichkeiten.

Seit kurzem lag ich in einem kahlen, düsteren Raum. Eine Gefängniszelle, zweifellos, ohne Einrichtungsgegenstände.

Totenstille herrschte. Die einzigen Geräusche waren mein Atmen und das Rascheln der Kleidung, sobald ich mich herumwälzte.

Nach wie vor waren meine Hände gefesselt. Dass die Gelenke nicht taub wurden, verdankte ich dem Aktivatorchip.

Eine Weile lauschte ich angestrengt.

Nichts - kein fernes Raunen leistungsstarker Energieerzeuger und Speicherbänke, keine Vibrationen, die von Kursänderungen oder dem Eintritt in den Überlichtflug herrührten und von den Absorbern nicht völlig gedämpft wurden.

Zweifellos würde am Ziel des Traitanks alles darangesetzt werden, mich zu beeinflussen und für die Zwecke der Kolonne umzudrehen.

Roi Danton, ein Spion der Chaosmächte.

Der Gedanke an sich machte schon betroffen. Noch erschreckender aber war die Vorstellung, dass die Eingriffe der Kolonnen-Mediziner meinen Geist zerbrechen konnten, dass Michael Reginald Rhodan in Kürze nur mehr ein dumpf dahinvegetierendes Individuum sein würde, das seinen Verstand und seine Intelligenz verloren hatte. Alle Erinnerungen ausgelöscht ... nichts Menschliches mehr, an dem ich mich würde festklammern können - eine leere, ausgebrannte Hülle.

Ich wälzte mich herum, stemmte mich auf den Knien hoch und stand Sekunden später schwankend da. Lieber suchte ich den Tod, als dass ich mich in ein solches Schicksal ergeben hätte.

Ob Perry mich verstehen würde? Er, der bis zum letzten Atemzug jedes Risiko für seine Menschheit auf sich genommen hätte, dabei beharrlich auf das Gute hoffend, auf eine Wendung, die dann doch nicht kam.

Ich kannte den Kampf ebenso wie er. Stets hatte es Ziele gegeben, für die ich mit aller Kraft eingetreten war, das hatte vor zweieinhalb Jahrtausenden mit der Suche nach meiner Identität begonnen. Roi Danton, der König der Freihändler, war nie der Sohn eines berühmten Vaters gewesen, hatte nie im Schatten des großen Perry Rhodan gestanden, und das tat er bis heute nicht, als Oberst der USO.

Ich vermochte eine übermächtige Bedrohung jedenfalls als solche zu akzeptieren. Wenige Dutzend Kolonnen-Forts und einige tausend Traitanks hatten genügt, uns Galaktiker in die Defensive zu drängen, und zweifellos galt das ebenso für alle Galaxien der Lokalen Gruppe. Zu glauben, dass ausbleibende schlechte Informationen eigentlich gute Nachrichten waren, erschien mir wie ein fataler Trugschluss. Welche Militärmaschinerie mit dem Gros der Terminalen Kolonne TRAITOR überhaupt auf uns zukam, darüber dachte man besser nicht nach.

Ich lehnte mich an die Wand, schloss die Augen und versuchte einfach an nichts zu denken, aber schon stieg das Bild meiner sterbenden Gefährten in mir auf. Tief hatte es sich eingebrannt. Ich sah Major Arabergs letzten Blick, eine Mischung aus Hilflosigkeit und Erlösung, vor allem aber die Gewissheit, der Milchstraße nicht schaden zu können.

Es hatte immer Zeiten gegeben, zu denen die Unsterblichen ihr Schicksal verflucht hatten. Dies war ein solcher Moment für mich, keineswegs der erste, aber ... Ich stieß mich ab, durchmaß die Zelle mit fünf schnellen Schritten, drehte mich einmal um mich selbst, blickte suchend über die Wände und zur niedrigen Decke empor, aber ich sah nichts außer dem eigenartigen Schimmer des fraktal strukturierten Metalls. Ich hob beide Arme, um mit den Fingerspitzen über die Wand zu tasten.

Auch wenn ich nichts finden würde, ich brauchte wenigstens das Gefühl, mich gegen das Schicksal auflehnen zu können.

Erst nach einer Weile bemerkte ich, dass die Stirnwand des Raumes einer Bildprojektion gewichen war. Ich sah die Schwärze des Weltraums und nur einige wenige verwaschene Lichtflecken.

Kugelsternhaufen mochten es sein oder ferne Galaxien, auf jeden Fall ging der Blickwinkel hoch über der Milchstraßen-Hauptebene in den intergalaktischen Raum hinaus. Das machte es mir allerdings nicht leichter, die Position zu erkennen.

Zugleich fragte ich mich, ob ich beobachtet wurde. War das Holo ein kleiner Service, der mich bei Laune halten und vielleicht sogar beruhigen sollte, weil ich keine bekannte Region identifizieren konnte?

Vermutlich würde der Flug noch geraume Zeit dauern. Als Aktivatorträger benötigte ich nur sehr wenig Schlaf. Dennoch versuchte ich, wenigstens für eine oder zwei Stunden Ruhe zu finden.
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Ich hatte tatsächlich etwas Ruhe gefunden, aber das lag schon wieder Stunden zurück.

Hunger machte sich bemerkbar, aber schlimmer war der Durst; meine Zunge schien langsam zu einem Fremdkörper aufzuquellen, während der Gaumen ausdörrte.

In der Holoprojektion waren mehr Sterne erschienen. Ein fahl schimmerndes Band, von den Ausläufern einer Dunkelwolke durchzogen, beherrschte das Bild. Ich konnte diese Region nicht zuordnen und suchte vergeblich nach markanten Sonnen oder Konstellationen, leider ohne fündig zu werden. Irgendwo im Halo der Milchstraße, vermutete ich.

Ein kleiner gelber Stern wanderte in den Erfassungsbereich ein und füllte nach einer kurzen Überlichtetappe beinahe die halbe Wand aus.

Da war zudem ein Schatten. nicht mehr als ein längliches Etwas. Dieses Gebildewuchs an und wanderte über die Sonnenscheibe, weil der Traitank einen Annäherungskurs flog.

Kurz bevor der Schatten vom hellen Hintergrund verschwand und mit der Weltraumschwärze verschmolz, konnte ich ihn als stabförmiges Raumschiff erkennen.

Beide Enden wiesen wohl die Form einer mehrseitigen Pyramide auf.

Die Größe abzuschätzen war unmöglich.

Der Stab konnte ebenso zehn Kilometer lang sein wie nur wenige hundert Meter.

Auf jeden Fall war ich mir sicher, dass dies die Skapalm-Bark war, die der Geflügelte erwähnt hatte.

Schließlich erlosch die Holoprojektion.

Wenig später holten mich die Soldaten ab und führten mich durch einen Energietunnel. Obgleich ich es nicht erkennen konnte, war ich überzeugt, dass die Röhre zwei Schiffsschleusen miteinander verband. Am anderen Ende wurden wir von ebenfalls bewaffneten Mor'Daer erwartet, die mich mit unverhohlenem Interesse musterten.

Wortlos schoben sie mich vorwärts. „Dies ist die Skapalm-Bark LUCRIFIR?", fragte ich, aber die Kolonnen-Soldaten gaben keine Antwort.

Man hatte mich an Bord eines düsteren Schiffes gebracht. Ein Seelenverkäufer, wenn ich die höhlenartigen Räumlichkeiten richtig deutete. Respekt einflößend wirkte das alles nicht, und im Gegensatz dazu waren terranische Raumschiffe richtig steril. Hier jedenfalls sammelte sich der Dreck, zudem breiteten sich üble Gerüche aus.

Ich wollte stehen bleiben, als vor uns undefinierbare Laute erklangen, schrill in der einen Sekunde, in der nächsten dumpf gurgelnd und halb erstickt, aber die Mor'Daer zogen mich weiter. Eben erst hatte ich mir vorzustellen versucht, wie die Wesen aussehen mochten, die sich in dieser Umgebung wohl fühlten, nun glitt meine menschliche Fantasie in Bahnen ab, die mir noch weniger behagten.

Was war das um mich herum? Zeitweise gewann ich den Eindruck, als hätte aufquellendes Zellgewebe alles, was nach fortschrittlicher Technik aussah, überwuchert. Lebte dieses Schiff womöglich und war eine biologische Einheit, was immer das bedeuten mochte?

Von außen hatte die Skapalm-Bark einen normalen Eindruck erweckt, aber im Innern...? Natürlich war dies keine Sightseeing-Tour. Außerdem würde ein Fremder, der einen terranischen Kugelraumer im Bereich der Freizeitparks betrat, ähnliche Überlegungen wälzen.

Sie kamen kurz darauf, am Übergang zwischen zwei Kavernen. Bizarre Gestalten wie die Ausgeburten einer krankhaften Fantasie griffen die Mor'Daer an und schienen mich ebenfalls als Gegner zu betrachten.

Etwas wie ein zweigeteilter Tentakel wickelte sich um meinen Hals. Dass ich die Arme hochriss, half mir herzlich wenig, denn die Fesseln hinderten mich am Zupacken. Zugleich heulte mir der Angreifer ein schrilles Stakkato ins Ohr.

Unmöglich zu erkennen, ob es sich um TraiCom oder überhaupt eine Sprache handelte.

Halb hatte ich mich umgewandt, während die zuckende Last mich von den Beinen reißen wollte. Ich sah ein Wesen mit zwei Köpfen, dessen Oberkörper bis zur Leibesmitte hinab zweigeteilt war. Spontan dachte ich an den Dualen Kapitän. War dieses Geschöpf, das von einem Soldaten zur Seite geschleudert wurde, von Geburt an missgestaltet oder aus zwei Körpern nicht zusammengewachsen, aus welchem Grund auch immer? Die Gestalt war kaum eineinhalb Meter groß, dennoch weckten die beiden kegelstumpfförmig aufragenden Köpfe mit ihren rot glühenden Augen Erinnerungen an die jüngste Vergangenheit.

Der Tentakel schnürte mir die Luft ab. Ich taumelte mit dem Angreifer gegen eine Wand, wollte ihn abstreifen, aber etwas wickelte sich um meine Beine. Ich stürzte und konnte gerade noch verhindern, dass ich mit dem Gesicht zuerst aufschlug.

Quietschend löste sich die Last aus meinem Nacken. Ein vielgliedriges, in bunte Stofffetzen gehülltes Geschöpf floh in wilden Sätzen. Von einer Schockerladung getroffen, überschlug es sich mehrfach.

Kräftige Fäuste stellten mich wieder auf die Beine. „Weiter!", drängte der Mor'Daer, als ich mich widerstrebend umschaute.

Ein halbes Dutzend der absonderlichsten Wesen lag zwischen den Hallen, allen anderen war die Flucht gelungen. Keines dieser Geschöpfe konnte ich einem bekannten Volk zuordnen, bei einigen war ich mir nicht einmal sicher, ob es sich um Insektoide oder Vogelartige handelte, weil sie Merkmale jeder Spezies in sich vereinten.

Es gehörte keine besonders ausschweifende Fantasie zu der Erkenntnis, in ihnen die Ergebnisse medizinischer Experimente zu sehen. Die Frage war nur, ob sie Entwicklungsschritte hin zur Erschaffung eines Dualen Kapitäns darstellten. „Was sind das für Geschöpfe?", wollte ich wissen.

Die Schlangenaugen des Mor'Daer funkelten mich an; ich hatte den Eindruck, dass der Soldat mich verwirrt musterte. „Kunstwerke", antwortete er zu meiner Überraschung. „Von den Anatomen geschaffen."

Mir schwindelte, und diese jähe Benommenheit wich nur sehr langsam wieder. Wie vieles hatte ich in meinem Leben schon gesehen, was an der Grenze des Erträglichen gelegen hatte, aber derart gequälte Kreaturen als Kunstwerke zu bezeichnen ... Wussten die Anatomen, was sie taten? Hatten sie nur den geringsten Respekt vor dem Leben, oder war alles Materie für sie, die. sich beliebig formen ließ, so, wie ein terranischer Künstler aus Ton Figuren modellierte? In dem Moment dankte ich Gott, dass ich nicht für Transplantationsversuche zur Verfügung stand. Der Duale Kapitän wollte mich für TRAITOR gewinnen, mit einem körperlichen oder geistigen Wrack war ihm nicht gedient.

In einem Antigravschacht schwebten wir zum nächsten Hauptdeck empor.

Erleichtert atmete ich auf, als ich das technische Interieur sah, das sich an den Wänden entlangzog. Auch die Luft war hier merklich besser. Ich registrierte einen schwachen Wind aus der Höhe und im Widerschein starker Lichtquellen wirbelnden Staub.

Die Scheinwerfer waren auf die Konsolen gerichtet, die sich in der Raummitte aneinander reihten. Ich hatte sie für Schaltpulte oder Kartentanks gehalten, doch als ich einen Blick hineinwerfen konnte, verkrampfte sich alles in mir.

Tanks war in der Tat die zutreffende Bezeichnung. Ich sah leicht bewegte trübe Flüssigkeit und, von der Lichtbrechung verzerrt, Gewebeklumpen. Embryonen, war mein erster Eindruck, bevor ich erkannte, was ich tatsächlich vor mir hatte, nämlich doppelt faustgroße sechsgliedrige Wesen.

Mikro-Bestien! Dutzende, wenn ich die Zahl der Brutkästen recht überblickte.

Auch sie missgestaltet. Ich sah verkrüppelte Körper mit überlangen Gliedmaßen, von Geschwüren bedeckte Leiber und nur hier und da ein voll entwickeltes Wesen, das in allem an einen miniaturisierten Haluter erinnerte. Sie mochten geklont oder sonst wie erschaffen worden sein, aber das änderte nichts daran, dass sich mir hier ein Panoptikum des Grauens offenbarte.

Ich blieb stehen, als sich einer der kleinen Raubtierrachen öffnete, als wolle er mit seinen nadelspitzen Zähnen nach mir schnappen. Der Mor'Daer, dessen Hand meinen Oberarm umklammerte, stieß Laute aus, als amüsierte er sich köstlich.

Ich empfand nur Abscheu. Was um alles in der Welt war in die Milchstraße eingefallen und vor allem, was erwartete uns, sobald das Gros der Chaosmächte erschien? Mühsam musste ich mir einreden, dass weder menschliche Ethik noch galaktische Mentalität geeignet waren, diese Dimension der Andersartigkeit zu erfassen.

Gleichwohl konnte ich schon erkennen, dass in der Skapalm-Bark keineswegs perfektionierte Klonverfahren in großem Maßstab Anwendung fanden. Vielmehr schien LUCRIFIR eine Art Experimentierfeld zu sein. Hier wurde Forschung betrieben, aber keineswegs den klinischen Gegebenheiten auf Terra oder anderen von Menschen besiedelten Welten vergleichbar. Die Bedingungen wirkten unorganisiert und schmutzig. Ich fragte mich, wie viele der missgestalteten Geschöpfe ihr Siechtum pathogenen Keimen zuzuschreiben hatten.

Der Mor'Daer zog mich von den Brutkästen weg. Ein Schott öffnete sich, dahinter lag ein großer und nach allem, was ich bislang gesehen hatte, sogar überraschend sauberer Raum. Es gab eine Vielzahl unterschiedlicher Sitzgelegenheiten.

Während die anderen Soldaten mit den Waffen im Anschlag im Eingangsbereich stehen blieben, stieß mich mein Bewacher in einen der Sessel. Er hantierte mit einem kleinen Projektor, und im nächsten Moment fixierten energetische Fesseln auch meine Unterschenkel. Damit wurde jeder Fluchtgedanke endgültig illusorisch, ich wäre keinesfalls weit gekommen.

Die Mor'Daer zogen sich zurück.

Ich war allein und versuchte, an gar nichts zu denken. Aber das war unmöglich, denn alle verdrängten Ängste holten mich schnell wieder ein. Sie würden mich niemals zur Ruhe kommen lassen
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Hofften die Diener des Chaos, innere Ängste würden mich auffressen und kooperationsbereit machen? So naiv konnten sie kaum sein. Aber warum wartete ich hier, als wäre meine Anwesenheit in der Skapalm-Bark schon in Vergessenheit geraten, wieso kam niemand, der sich meiner annahm, auf welche Weise auch immer? Die Ungewissheit wuchs und belauerte mich wie ein absonderliches Schreckgespenst.

Anfangs lachte ich darüber - schließlich ertappte ich mich dabei, dass ich meine Gedanken treiben ließ, nur um nicht wieder und wieder das Sterben meiner Begleiter vor mir zu sehen. War ich verschont geblieben, weil ich einen Aktivatorchip trug? Diese Überlegung drängte sich in den Vordergrund. Ich fragte mich, ob die Chaosmächte den Chip wollten. Eine einfache Operation würde genügen...

Wenn ich mich abzulenken versuchte, wurde alles umso schlimmer. Einen solchen Zustand hätte ich nie für möglich gehalten. Jeder Neuling in der USO lernte, seine Emotionen zu beherrschen und sich in einen Zustand zu versetzen, in dem er bis zu einem gewissen Grad körperlichen und psychischen Schmerzen widerstehen konnte.

Red dir nichts ein!, sagte ich mir. Du hast nichts von alldem vergessen, du willst nur endlich wissen, was mit dir geschehen soll.

Aber warum wuchs meine Ungeduld?

Wovor fürchtete ich mich, was ich selbst nicht wahrhaben wollte?

Ich fand keine Antwort. Oder wollte ich sie nicht finden?

Das Geräusch eines aufgleitenden Schotts lieg wich aufsehen. Endlich war ich nicht mehr allein.
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Ein Mor'Daer stand in der Öffnung.

Wieso glaubte ich, seine Überraschung förmlich spüren zu können? Nur weil er mir auf unbestimmte Art anders erschien als die Kolonnen-Soldaten, mit denen ich bisher konfrontiert gewesen war?

Sein Kopf ruckte nach vorne, legte sich leicht schräg, und wenn ich mich nicht täuschte, spreizte sich der Haarwuchs rund um seinen Schädel ab. Der Blick seiner runden, starr erscheinenden Augen taxierte mich.

In dem Moment erkannte ich, was ich unbewusst registriert hatte: Dieser Mor'Daer trug keine „Scheuklappen", die sein Sichtfeld erweitert hätten. Außerdem war er kleiner als seinesgleichen - so viel jedenfalls, dass ich das mit einiger Sicherheit abschätzen konnte.

Prompt ertappte ich mich dabei, dass ich nach weiteren Abweichungen suchte. Er trug die übliche uniformartige Kombination, die seine breiten Schultern betonte und die schmale Hüfte eng umschloss. Zwei kräftige Arme, muskulöse Beine, die Hände mit jeweils vier Fingern - nein, an ihm hatten die Anatomen der Skapalm-Bark nicht experimentiert.

Seine helle und zischelnde Stimme klang unleidlich. Obwohl ich das TraiCom in der Hypnoschulung nahezu perfekt erlernt hatte, verstand ich nicht einmal die Hälfte von dem, was er sagte. Der Mor'Daer war verwirrt, weil er nicht gewusst hatte, dass außer ihm eine zweite, Person zu den Kolonnen-Anatomen geladen worden war. „Mein Name ist Danton", sagte ich.

Sein Blick schweifte über die Sitzgelegenheiten hinweg, dann ließ er sich mir gegenüber nieder. Langsam pendelte sein Schädel von einer Seite zur anderen. „Ich bin Kalbaron Yrendir", zischte er. „Welche herausragende Leistung hast du vollbracht, Danton?"

„Ich weiß es nicht", antwortete ich zögernd.

Er starrte mich wieder so brennend an, dass ich nach einer Weile den Kopf zur Seite wandte. Zugleich erkannte ich, dass genau das für ihn eine Art Kraftprobe gewesen sein musste. Egal, ob er mich schon als Galaktiker identifiziert hatte oder nicht, er hatte soeben seine Überlegenheit bewiesen. „Wieso bist du hier?", herrschte er mich an.

Ich versuchte ein Lächeln. Dass es gründlich misslang, spielte keine Rolle, denn wahrscheinlich hätte Yrendir es ohnehin kaum deuten können.

Wer hat dich auf die Skapalm-Bark befohlen?", drängte er und beugte sich mir lauernd weiter entgegen. „Der Duale Kapitän!", antwortete ich. „Zerberoff höchstpersönlich."

Wenn mir je eine fremde Intelligenz auf Anhieb unsympathisch gewesen war, traf das auf diesen Mor'Daer zu. Seine Überraschung erschien mir noch deutlicher als vorhin unter dem Schott. „Ich habe Kreaturen wie dich nie in der Kolonne gesehen! Woher kommst du - Danton?" Meinen Namen stieß er hässlich zischend hervor, äußerst angriffslustig.

Was sollte ich dazu sagen? „Du gehörst nicht zu TRAITOR?" Sein Schädel zog sich zurück, als wolle er gleich darauf zustoßen. Prompt spannte ich die Muskeln an, um dem erwarteten Angriff leidlich standhalten zu können. „Du gehörst zu dieser armseligen Sterneninsel?", fauchte er stattdessen. „Was bist du? Ein Terraner?"

„So ist es."

Yrendir schnellte auf mich zu, seine Hände verkrallten sich in meine Kombination, und er zerrte mich aus dem Sessel hoch.

Dass meine Fäuste dabei von unten gegen seinen Hals krachten, beeindruckte ihn nicht, vielmehr ließ mich sein kräftiger Stoß rückwärts stürzen. Ich schlug schwer auf und blieb halb benommen liegen.

Breitbeinig stand der Mor'Daer nun über mir und blickte verächtlich auf mich herab. „Die Terraner werden sich nicht lange widersetzen können!", schleuderte er mir entgegen. „Dazu waren nicht einmal die vielen Völker der Blues fähig. Ich habe ihre kriegerische Geschichte studiert - sie sind eine ideale Ressource, vor allem ihre große Fruchtbarkeit ..." Er bückte sich und griff nach meinen überkreuzten Handgelenken. Die Energiefesseln waren sehr schwer zu sehen, nur aus einem bestimmten Blickwinkel schimmerten sie matt. „Unter meinem Befehl wurden vier Bluesvölker befriedet." Yrendir hatte seine Haltung nicht verändert, und sein Speichel tropfte mir auf die Brust. „Ich habe diesen Barbaren bewiesen, dass sie TRAITOR nicht widerstehen können. Nun bin ich auf LUCRIFIR, weil meine Erfolge gewürdigt werden sollen. Aber du ... ein gefangener Terraner...? Wer immer dich hierher geschickt hat, es war bestimmt nicht der Duale Kapitän."

Wenn du mir nicht glauben willst ..."

„Ihr Galaktiker werdet eure Überheblichkeit bald verlieren." Er setzte sich wieder. ließ mich aber nicht aus den Augen. Ich hätte einiges dafür gegeben, ihn telepathisch belauschen zu können.

Schließlich drehte mich auf die Seite, stemmte mich mit den Händen ab und kam schwankend auf die Knie. Das Aufstehen mit den gefesselten Beinen bereitet mir ein wenig mehr Mühe, aber ich schaffte es. „Du sagst befriedet," stellte ich endlich fest, „doch du meinst versklavt. Die Terminale Kolonne TRAITOR lässt verwüstete Welten hinter sich."

Irgendwie musste ich erfahren, was hier gespielt wurde. Das war mir jedes Risiko wert. Zu verlieren hatte ich ohnehin kaum mehr etwas. „Die Kolonne schont alle Ressourcen, wo immer es möglich ist", zischte der Kalbaron. „Wie viele Blues wurden von den Traitanks unter deinem Kommando getötet?"

Er verstand überhaupt nicht, wovon ich sprach, oder er wollte es nicht verstehen. „Ohne das Eingreifen der Kolonne hätten sie sich gegenseitig ausgelöscht. Und sie würden sich weiterhin bekriegen. Nun wagen sie es nicht mehr."

„O nein, ich kenne die Blues: Sie werden sich niemals mit der Herrschaft Fremder abfinden. Sie werden sich gemeinsam erheben und ..."

„Sei still!", herrschte der Mor'Daer mich an. „Wenn sie die Direktive nicht annehmen, müssen sie dazu gezwungen werden."

„Und wenn die Blues sich nicht zwingen lassen? Wenn sich kein raumfahrendes Volk der Milchstraße zwingen lässt?"

„Wir haben die Möglichkeit, alle Uneinsichtigen zu beseitigen."

Yrendir sagte das mit einer Gleichgültigkeit, die mich entsetzte.

Andererseits fragte ich mich, was ich zu hören erwartet hatte. In demselben Tonfall mochte ein Terraner am Goshun-See vom Unkraut in seinem Vorgarten reden. „Wie viele Völker hast du bislang ausgelöscht, Kalbaron'?"

Eigentlich wollte ich die Antwort gar nicht hören. Trotzdem fragte ich. Weil es unerlässlich war, Informationen zu sammeln. Nur wer den Gegner wirklich kennt, nicht allein dessen Waffensysteme und Flottenstärke, kann Schwachpunkte finden. Ich würde danach handeln, solange es mir möglich war.

Der Mor'Daer stieß ein zischendes, röchelndes Gelächter hervor. Er verspottete mich. „Glaubst du, Terraner, mich würde nur eines der Völker interessieren, die ihr Ende selbst verschulden? Ich habe Befehle. Ob wir in der Milchstraße gegen renitente Blues kämpfen oder in einer anderen gegen kobaltblaue Walzenschiffe, ich weiß, was von mir erwartet wird."

„Immer?"

Seine Hände verkrampften sich. „Man kann Befehle verweigern", stellte ich fest, ausgerechnet ich als Oberst der USO. „Ich habe dich lediglich für dumm gehalten", fauchte der Mor'Daer. „Aber du bist verrückt. Ich werde dafür sorgen, dass dein Leben im Konverter endet - je eher, desto besser."

Diesmal war ich es, der schallend lachte. „Du magst intelligent sein, Yrendir, du magst es deshalb in der Kolonne zu einigem Ansehen und sogar zu Macht gebracht haben - aber glaubst du, dass dem Dualen Kapitän eine solche Eigenmächtigkeit gefallen würde?"

Er reagierte verwirrt, seine Zunge zuckte zwischen den halb geöffneten Lippen hervor.

Yrendir verachtete mich, und ich lehnte ihn ab. Er hatte sich mir von Anfang an hoch überlegen gefühlt, wohingegen ich versucht hatte, ihn aus der Reserve zu locken. Jetzt war er der unversöhnlichste Gegner, den ich haben konnte.

Zorn brannte in seinen Augen. Nichts hätte er lieber getan, als sich auf mich zu stürzen, und nur die Furcht vor dem Dualen Kapitän hielt ihn davon ab. Er wusste nicht, ob ich die Wahrheit gesagt hatte, Seine Karriere, alles, was er sich in der Hierarchie der Kolonne aufgebaut hatte, wäre mit einem Schlag beendet worden, sobald er gegen die Interessen des Dualen Kapitäns handelte.

Das Schweigen war eisig.

Jede Minute dehnte sich zur Ewigkeit.

Endlich kamen die Kolonnen-Anatomen.

 

*

 

Ihre Bewegungen verursachten kreischende Geräusche, nicht laut zwar, aber deutlich wahrnehmbar und mit der Zeit unangenehm für jeden in ihrer Nähe.

Sie stammten eindeutig von Humanoiden ab, trotzdem steckten ihre Körper in einer seltsamen Panzerschale. Mir drängte sich der Eindruck von Muschelkalk auf, und ohne ihren aufrechten Gang hätte ich sie spontan mit Krabbenwesen in Verbindung gebracht.

Obwohl - was waren sie wirklich?

Aus dem lamellenartigen Brustpanzer des einen ragte ein Armstumpf hervor, zusätzlich zu beiden seitlichen Armen.

Dieser Stumpf lief in einem Büschel von Sinnesfäden oder hochelastischen Greiforganen aus.

Ihre Arme und zugleich die Hinde waren extrem unterschiedlich. Ich sah eine menschliche Hand mit sehr vielen Fingern, auf der anderen Seite etwas wie Tentakel.

Einer der beiden trug zudem eine eindeutige Prothese, ein offensichtlich hochkomplexes technisches Meisterwerk.

Am erschreckendsten aber waren für mich ihre Köpfe: eingefallene, kaum von Fleisch und Haut überzogene Totenschädel. Die Augen lagen tief in den Höhlen, waren kaum zu erkennen.

Das also waren die Kolonnen-Anatomen - ich zweifelte nicht daran. Sie scheuten sich nicht vor chirurgischen Veränderungen des eigenen Körpers und setzten an sich selbst das um, was sie experimentell an anderen getestet hatten: Mir gingen die missgestalteten Wesen aus den Kavernen nicht aus dem Sinn.

Offenbar waren sie nicht meinetwegen gekommen.

„Kalbaron Yrendir", wandte sich einer an den Mor'Daer, „du bist eher eingetroffen als erwartet"

„Das dürfte kein Nachteil sein", zischte der Kolonnen-Soldat. „Welche Belohnung ist für mich vorgesehen?" Er hatte sich bereits erhoben und schickte sich an, auf die Öffnung in der Wand zuzugehen. „Kalbaron", sagte einer der Anatomen mit einer Stimme, klirrend wie Glas, „du musst dich gedulden. Der Terraner wird zuerst mit uns gehen!"

Yrendir wirbelte zu mir herum. „Dieser Schwächling? Warum wird er bevorzugt?

Ist er ein Überläufer ...?" Sein Zischen ging mir durch und durch. „Wir diskutieren nicht, Kalbaron. Beruhige dich, oder ein anderer wird deine Stelle einnehmen."

Ich spürte seine Blicke wie Dolche. Wäre es ihm ohne einen Nachteil für sich selbst möglich gewesen, er hätte sich spontan auf mich gestürzt. So starrte er nur zornig hinter mir her, als die Anatomen, nachdem sie meine Fußfesseln gelockert hatten, mich in den angrenzenden Korridor führten.

Sie reichten mir nur bis unter die Achsel.

Trotzdem versuchte ich erst gar nicht, sie zu überwältigen, denn für mich hätte es momentan nur zwei Fluchtwege gegeben.

Zurück - dort wartete der Mor'Daer darauf, mir seine lebensverachtende Einstellung zu beweisen. Und vorwärts - in die Richtung kam ich ohnehin.

Eine Wand öffnete sich vor uns. Ich blickte in eine gleißende Lichtfülle, die mich nicht mehr als vage Silhouetten erkennen ließ. „Geh ruhig weiter!", sagte einer der Anatomen hinter mir. „Niemand hat vor, dir Schreckliches anzutun."

„Was soll ich dann hier? Ein Verhör?"

„Du befindest dich in den besten Händen, Terraner Wir werden nichts anderes tun, als deine Gesundheit zu überprüfen."

Der Raum war eine Art Operationssaal.

Nicht sonderlich groß, stellte ich fest, aber mit Apparaturen voll gestopft, sogar von der Decke hingen sie herab. Von wo das grelle, keinen Schatten werfende Licht kam, konnte ich nicht erkennen.

Das alles hatte wenig Ähnlichkeit mit terranischen Medocentern. Eher erinnerte es mich an die Vorstellung eines Schreckenskabinetts, in dem seelenlose Technik herrschte. „Du musst nicht befürchten, deine biologischen Daten könnten gegen dein Volk verwendet werden", hörte ich den Anatomen sagen. „TRAITOR schont alle Ressourcen, soweit es eben geht.

Außerdem wurden längst Hunderte deines Volkes und der zugehörigen Seitenlinien seziert und analysiert."

Sollte mich das beruhigen? Eher schnürte sich mir die Kehle zu. „Ich fühle mich absolut gesund", protestierte ich. „Eine Untersuchung ist keineswegs erforderlich ..."

Ich verlor den Boden unter den Füßen. In der Helligkeit hatte ich es nicht sofort bemerkt, und erst jetzt registrierte ich das kaum wahrnehmbare Flimmern, das mich einhüllte. Ein energetischer Konturschirm.

Als ich die gefesselten Hände zur Seite stieß, wich das Flimmern sofort zurück.

Erst im Zentrum des Raumes löste es sich irrlichternd auf, nachdem es mich in eine waagerechte Position gebracht hatte. Ich war kaum mehr fähig, mich zu bewegen.

Die Maschinen rückten näher, sie hüllten mich ein, aber noch hielten sie Abstand.

Vergeblich versuchte ich, irgendeine Vorrichtung zu identifizieren. Unsichtbare Hände drehten meinen Kopf in die gerade Lage zurück. „Beruhige dich!" Die Stimme des Anatomen erklang aus einem Akustikfeld. „Ich beginne mit der Überprüfung deiner Körperfunktionen. Je weniger du dich sträubst, desto schneller kann ich dich wieder freigeben."

Mein Schädel wurde abgetastet. Von einem schwachen Lufthauch, der rhythmisch, Millimeter für Millimeter, über die Schädeldecke wanderte. Die einzelne Berührung erschien sogar angenehm, erst die stete Abfolge geriet zur Tortur.

Wie lange? Ich verlor sehr schnell das Zeitgefühl.

Mein Gehirn interessierte die Anatomen.

Zweifellos alles, was in dem neuronalen Netz der Nervenzellen und meinem Zentralnervensystem manipuliert worden war. Vergleichswerte lagen ihnen vor, hundertfach sogar, hatte mir der Anatom indirekt zu verstehen gegeben. Vielleicht war es ihre Aufgabe, meine Mentalstabilisierung rückgängig zu machen. Unmöglich ... Aber was wusste ich schon von den neurochirurgischen Möglichkeiten einer Skapalm-Bark?

Der Aktivatorchip dämpfte meine wachsende Erregung. „Ich werde nichts sagen!" Die eigene Stimme erschreckte mich. Sie klang dumpf und stockend, bei weitem nicht so fest, wie ich es mir gewünscht hätte.

Der Luftdruck wanderte inzwischen die Schläfen entlang. „Nein!", keuchte ich. „Hört auf damit! Ich verfluche die Kolonne, ich ..."

Da war eine flüchtige Berührung im Nacken. Eiseskälte strahlte von ihr aus, zog sich in den Hinterkopf empor und ließ meine Wirbelsäule taub werden. Mit schwindenden Sinnen nahm ich wahr, dass der Zellaktivator dagegen ankämpfte, aber was immer mir injiziert worden war, es raubte mir dennoch fast die Besinnung.

Ein seltsamer Schwebezustand blieb, in dem ich spürte, dass sich Sensormanschetten um meine Arme und die Beine schlossen. Kontakte legten sich außerdem auf meine Stirn, und wenig später registrierte ich ein Prickeln wie von schwachen Stromstößen.

Messung des Hautwiderstands ...

Sensorische Zellkernanalyse ...

Ich erkannte, was mit mir geschah, fühlte mich aber zugleich seltsam unbeteiligt.

Das Flüstern neben mir hörte ich, verstand indes nichts von dem, was der Anatom sagte. Ich registrierte nur den beruhigenden Klang seiner Stimme.

Irgendwann schwieg sie.

Andere Geräusche klangen auf. Ferne Schreie, gleich darauf das Dröhnen einer Explosion. All das wurde lauter und kam eindeutig näher. Es fiel mir unendlich schwer, mich darauf zu konzentrieren. Erst nach einer Weile erkannte ich, dass an Bord gekämpft wurde.

Gab es rivalisierende Kräfte innerhalb der Kolonne?

Das Fauchen von Strahlschüssen erklang bereits sehr nahe. Ich hörte das Poltern schwerer Stiefel, danach Stimmen. Sie sprachen Interkosmo.

Wer immer die Bark überfallen hatte, nur Monkey und unsere Leute von der USO würden ein solches Himmelfahrtskommando wagen. Demnach stand wenigstens die TRAJAN in der Nähe. Da Quinto-Center sich ohnehin in permanentem Alarmzustand befand, fragte ich mich, ob von dem ausgehöhlten Mond Entsatz unterwegs und womöglich ebenfalls eingetroffen war. Wie viele unserer Schiffe? „Holen Sie alle vier da raus! Die Mediziner nur paralysieren - wir werden ihnen eine Menge Fragen stellen."

Monkey verband das Notwendige mit dem Nützlichen. Eine Skapalm-Bark im Handstreich zu erobern und mit ihrer Besatzung zu entführen, bevor Traitanks einzugreifen vermochten, das fiel nur ihm ein. Und wo sollte er die Bark vor allen suchenden Blicken verstecken, außer in den Hangars von Quinto-Center? Niemals würden die Suchmannschaften der Kolonne den Asteroiden aufspüren, der als Mond...

Schlagartig fiel die Benommenheit von mir ab und wich einer endlosen Leere. Es gab keinen erbitterten Kampf um LUCRIFIR, keine USO-Spezialisten, die das unmöglich Scheinende in Angriff genommen hatten - ich hörte nur die Stimme des Kolonnen-Anatomen. „Dein Hautwiderstand hat sich verändert, Terraner. Du verkrampfst dich. Das beweisen auch deine erweiterten Pupillen.

Außerdem verzeichnen wir eine starke Adrenalinausschüttung. Es gibt keinen Anlass, dass du dich bedroht fühlst; der Duale Kapitän hat deine Unversehrtheit befohlen!"

Und wenn der Anatom seine Behauptung ein Dutzend Mal wiederholte, für mich wurde sie dadurch nicht glaubhafter.

„Es könnte sein, dass du gleich einen schwachen Schmerz verspürst, Danton.

Das lässt sich nicht vermeiden, es ist sogar erforderlich, um deine Abweichung vom Durchschnitt zu vermessen."

Etwas bohrte sich unter meinem linken Schlüsselbein durch die Haut.

Sie wollen den Zellaktivator!, durchfuhr es mich. Also doch. Sie werden ihn herausschneiden und analysieren. Wussten sie nicht, dass sie sich damit um ihre Geisel brachten? „Dein Puls steigt schnell an. Du zeigst Anzeichen von Panik, wenn ich die Messwerte richtig interpretiere. Warum machst du es dir unnötig schwer?"

„Ich brauche deine verlogene Fürsorge nicht!" Alle Kraft mobilisierte ich für meinen Aufschrei. „Schneide den Chip heraus! Na los, worauf wartest du?"

„Du bist selbstzerstörerisch, Danton.

Davon haben die Dunklen Ermittler nichts berichtet. Mich interessiert persönlich, seit wann ..."

Ich war die Ruhe in Person, als ich ihm sagte, er könne mich. „Das Datenblatt der Dunklen Ermittler über Roi Danton verzeichnet eine Vielzahl von Eigenheiten", fuhr der Kolonnen-Anatom fort. „Es erwähnt unter anderem den Zellaktivatorchip, gibt aber keine Daten dazu an. Wir vermessen das Gerät auf energetischer und chirurgischer Basis."

„Wollt ihr wissen, wie das Ding funktioniert? Dann sage ich es euch: Es macht mich unsterblich."

„Das ist bekannt. Ebenso, dass eine Reihe anderer Kreaturen dieser Galaxis einen Vitalenergiespender tragen."

Ich spürte, dass die Mikrosonde oder was immer unter meinem Schlüsselbein eingedrungen war, zurückgezogen wurde.

Sekunden später lösten sich die Manschetten, danach die Anschlüsse an meinen Schläfen.

Die Aggregate wichen zurück. Ich wurde angehoben, in aufrechte Position gebracht und von dem flirrenden Konturschirm bis an den Eingang zurückgetragen.

Die Anatomen führten mich in den Vorraum zurück. „Was jetzt?", wollte ich wissen. „Der Hoch-Medokogh persönlich befasst sich mit deiner Körperanalyse."

Der Kalbaron Yrendir wartete immer noch.

Ich war einigermaßen überrascht, ihn wiederzusehen, und er blickte mich giftig an. „Warum muss ich mir das bieten lassen?", fauchte er aufgebracht. „Ich bin es nicht gewohnt, dass man mich warten lässt."

Wortlos nahmen die Anatomen ihn in ihre Mitte.

Dann war ich wieder allein, gefesselt und mit einer Fülle nicht zu beantwortender Fragen

 

4.

 

Die Zeit schien stillzustehen. Ich glaubte, dass Stunden vergingen, vor allem war ich überzeugt, dass Mor'Daer Wache standen.

Warum sollte sich die Situation für mich geändert haben, nur weil die Anatomen einigermaßen freundlich mit mir umgegangen waren?

Zuckerbrot und Peitsche - daran musste ich denken. Der Duale Kapitän hatte mir die Peitsche gezeigt und meine Begleiter töten lassen. Nun sollte ich sehen, dass es ebenso gut anders ging, dass ich durchaus mein Leben retten konnte, wenn ich zur Zusammenarbeit bereit war.

Immer wieder lauschte ich in mich hinein und fragte mich, was während der Untersuchung mit mir geschehen war.

Hatten die Anatomen mich unter Drogen gesetzt? Wenn dem so war, absorbierte der Aktivatorchip jede schädliche Wirkung, denn ich bildete mir zumindest ein, keine Veränderung an mir wahrzunehmen.

An eine banale Überprüfung meines Gesundheitszustands glaubte ich keinesfalls. Die Kolonnen-Anatomen hatten einen triftigen Grund für ihr Tun, und wenn nicht sie, dann der Duale Kapitän. Wofür brauchten sie mich?

Zweifellos drohte mir eine Operation.

Offenbar waren meine Hirnfunktionen detailliert analysiert worden. Stand mir demnach die Implantation eines Steuerungselements bevor, das meinen Widerstand brechen sollte?

In dem für mich unbequemen Sessel konnte ich längst nicht mehr sitzen, aber die Fußfesseln machte ein Umhergehen ebenso zur Qual. Also rollte ich mich auf dem Boden zusammen. Vorerst blieb mir keine andere Wahl, als mich zu fügen, aber die erstbeste Gelegenheit würde ich nützen.

Vor langer Zeit war Roi Danton von vielen als affektierter Stutzer angesehen worden, als banale Kopie eines französischen Rokoko-Adligen. Kaum jemand hatte meine Maske durchschaut und erkannt, wie es wirklich in mir ausgesehen hatte. Die Identität des Roi Danton hatte mich aus Zwängen befreit, aus eingefahrenen Geleisen, die ich anders nie hätte verlassen können: „Roi" hatte mir geholfen, ich selbst zu werden, und bis heute war er mir treu geblieben. Auch wenn ich den Degen längst gegen eine moderne Waffe eingetauscht hatte, wenn ich kein Rüschenhemd, keine samtene Kniehose und keine Schnallenschuhe mehr trug, sondern Raumfahrerstiefel und eine unauffällige Bordkombi, die Maske kam stetig zum Durchbruch. „Merde", schimpfte ich, als ich die Beine anzog und zum wiederholten Mal versuchte, die Fesseln abzustreifen. Die energetischen Bande saßen unverrückbar fest.

Die Milchstraße befand sich im Krieg mit der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Daran, dass mir tatsächlich die Flucht gelingen könnte, glaubte ich kaum noch.

Die Erde würde ich nicht wiedersehen, keinen der alten Freunde, meinen Vater ebenso wenig. Aber ich konnte versuchen, so viele Gegner wie möglich mitzunehmen. Zumindest diese verdammte Skapalm-Bark sprengen - das war ich der Menschheit schuldig. Für mich war der Weg hier zu Ende, so oder so.

Ich wünsche dir Glück, Perry!, hallte es unter meiner Schädeldecke. Du wirst es bitter nötig haben, denn diesmal...

Ein schleifendes Geräusch ließ mich aufsehen. Die Wand öffnete sich, also brachten die Kolonnen-Anatomen den Mor'Daer zurück. Wenn mich nicht alles täuschte, hatten sie sich ebenso lange mit ihm befasst wie mit mir, nur eben mit dem Unterschied, dass er als begeisterter Befehlsempfänger eine Belohnung für sein kompromissloses Vorgehen erwartete.

Ich spuckte aus... ... und erkannte, dass die Mediziner allein gekommen waren. Mehr als zuvor erschienen mir ihre eingefallenen Knochengesichter wie grinsende Totenschädel. „Der Hoch-Medokogh ist begierig darauf, dich kennen zu lernen, Danton."

Diese verfluchte Höflichkeit ... Ich konnte nicht erkennen, ob sie echt war oder gespielt. Zweifellos wartete der Chefmediziner darauf, mich operativ umdrehen zu können. Meine Mentalstabilisierung stand dem auf jeden Fall entgegen, und ob der Zellaktivator ein mögliches Implantat als Fremdkörper erkennen und bekämpfen würde, hing von verschiedenen Faktoren ab. An meine Zeit als Torric dachte ich lieber nicht zurück, vielmehr konzentrierte ich mich auf jeden meiner Trippelschritte. Endlich zog ich in Erwägung, die Anatomen niederzuschlagen, denn selbst mit gefesselten Händen musste mir das möglich sein. Aber dann?

Non, Messieurs, so nicht, dachte ich bitter.

Die Guillotine wartet auf mich, und das darf ausgerechnet ich mir nicht entgehen lassen.

Der Saal hatte sich verändert, das fiel mir sofort auf. Markante Apparaturen waren verschwunden, die Decke wölbte sich kuppelförmig, wenngleich nicht sehr hoch, und schien überwiegend aus verspiegelten Facetten zu bestehen. Sie waren auf den Mittelpunkt des Raumes ausgerichtet, den ich aus meiner Perspektive in einem Konglomerat unzähliger Fragmente abgebildet sah.

Wo ich untersucht worden war, standen nun zwei klobige Liegesessel, und an der Peripherie des Raumes reihten sich enge Nischen aneinander, die ich beim ersten Mal nicht bemerkt hatte. Der Eindruck hermetisch abgeschlossener Glaskäfige drängte sich mir auf. Ich sah dort zwei Anatomen sitzen. Sie trugen eigenwillige Kopfbedeckungen, die deutlich von den Totenschädeln abstachen. Auf gewisse Weise erinnerten mich diese Kappen an terranische SERT-Hauben, wenngleich sie eher aus einem dünnen und metalldurchwirkten Gewebe zu bestehen schienen.

Wahrscheinlich zog ich zu viele Vergleiche. Ich befand mich zwar in der Milchstraße, stand aber einer völlig fremden Kultur gegenüber.

Ohnehin wurde meine Aufmerksamkeit schon nach wenigen Sekunden abgelenkt. „Der Terraner Danton!" Eine krächzende Stimme hallte mir entgegen und der Kolonnen-Anatom, der den Ruf ausgestoßen hatte, kam mit schnellen Schritten auf mich zu. „Es ist mir eine Ehre, dich zu sehen, Roi Danton."

„Das kann ich im Umkehrschluss leider nicht behaupten", erwiderte ich.

Der Mann fuhr sich mit zwei unterschiedlich geformten Händen über den Schädel. Aus der schleppenden Art, wie mein Gegenüber sich bewegte, schloss ich auf ein fortgeschrittenes Alter.

Außerdem wirkte sein Kalkpanzer matt, grau und vor allem an den Kanten ausgebrochen.

Ein Teil seines knochigen Schädels war durch eine Metallplatte ersetzt worden, deren strukturierte Oberfläche mich spontan an positronische Schaltkreise erinnerte. Haut und Fleisch an den Rändern wirkten aufgequollen. Erst glaubte ich an' eine extreme Narbenbildung, dann bemerkte ich solche Knoten auch an seinen Armen und sogar zwischen den Gliedern des Lamellenpanzers. „Ich bin Imarit Enkaraqon, der Hoch-Medokogh auf der Skapalm-Bark LUCRIFIR", sagte er jovial.

Mein Blick wanderte zu seinen Augen zurück. Sie lagen tief in den Knochenhöhlen, die rechte Linse glühte in einem düsteren orangefarbenen Ton.

Während ich hinschaute, legte er eine Vielzahl dünner Finger rund um das Auge, es gab ein knackendes Geräusch, und dann streckte Enkaraqon den Arm aus und hielt mir den Augapfel entgegen. Ich hatte den Eindruck, dass er mich weiterhin damit sehen konnte, vielleicht sogar besser als zuvor, zumindest aus unterschiedlichen Perspektiven. „Du interessierst dich für unsere Arbeit, Danton? Dann bist du mir doppelt willkommen." Wie abschätzend wog er das künstliche Auge in der Hand. „Meine eigene Entwicklung", sagte er stolz. „Es arbeitet auf einer Vielzahl von Wellenlängen und erfüllt zugleich Mikroskopfunktionen - ideal für Operationen, bei denen die Anatomar-Kappe nicht eingesetzt werden kann. Die Daten werden bis zu einer Entfernung von achtzig Metern an mein Sehzentrum übermittelt."

Wartete er darauf, dass ich in Begeisterung ausbrach? Ei, seufzte jedenfalls, als ich schwieg. „Ich führe dich, Danton."

„Hoch-Medokogh, was ist das für ein Titel?", fragte ich.

Er schaute zu mir auf, mit seinem eigenen Auge und der leeren Knochenhöhle, die mehr als zuvor die Assoziation eines Totenkopfes nährte. Mir entging indes nicht, dass er das künstliche Auge zwischen den dürren Fingern drehte und wieder auf mich richtete. Wie viele Finger hatte er eigentlich an der Hand? Zehn, elf?

Es war mir nicht möglich, ihre Zahl genau zu erkennen. „Ich bin Kommandant der LUCRIFIR und zugleich ihr verantwortlicher Chirurg.

Komm jetzt!" Der Tonfall wurde drängender.

Ich blieb stehen. „Persönlich, Danton, würde ich es bedauern, dich überreden zu müssen. Du gefällst mir - es wird mir eine Freude sein, mit dir zu arbeiten."

Enkaraqon ging bis zu den nebeneinander stehenden Sesseln. Ich machte einen zögernden Schritt, einen zweiten und blickte mich angespannt um. Alle Wandnischen waren mittlerweile mit Anatomen belegt. Jeder trug eine dieser seltsamen Kappen, und sie schienen mich aufmerksam zu beobachten.

Das Gefühl einer nahen Gefahr verdichtete sich zur Gewissheit. Trotzdem - oder gerade deshalb - musste ich wissen, was in der Skapalm-Bark vor sich ging.

Der Hoch-Medokogh setzte sein Auge wieder ein. Ich blickte zurück, dicht hinter mir standen die beiden anderen Anatomen - und in der Wandöffnung bewaffnete Mor'Daer. Die Kolonne überließ also nichts dem Zufall.

Möglicherweise hatte ich zu lange gezögert. Andererseits hatte ich bislang keine reelle Chance erkennen können. Und wenn ich ehrlich zu mir sein wollte, musste ich eingestehen, dass ich gegen diese annähernd perfekte Maschinerie TRAITOR ohnehin keine Erfolgsaussicht hatte. Ich war ihr auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. „Danton, ich warte!", drängte der Hoch-Medokogh.

Jetzt oder nie ... Ich zögerte - und ging weiter. Mir blieb keine andere Wahl, zumal ich auch wissen wollte, was geschehen würde. Aller Gefahr zum Trotz.

Ich hatte immer wissen wollen, was mich erwartete, Wenn das jemals anders sein sollte, dann lebte zumindest der Roi Danton in mir nicht mehr.

In einem der Sessel sah ich den Mor'Daer-Kalbaron sitzen. Yrendir schaute mir entgegen, schien mich aber kaum bewusst wahrzunehmen. Auf mich wirkte er gleichgültig, als befinde er sich in einem Zustand zwischen Schlaf und Wachen.

War das seine erhoffte Belohnung? Ich fragte mich, was mit ihm während dieser Trance geschah. Hatten die Anatomen das Schlangenwesen in eine Traumwelt versetzt, beschafften sie ihm eine künstliche Erinnerung?

Und ich?

Der zweite Sessel war für mich bestimmt.

Ein Mensch und ein Mor'Daer, scheinbar vertraut nebeneinander. Dabei hatten wir absolut nichts gemeinsam.

In der Sekunde glaubte ich zu begreifen.

Ich hörte mich stöhnen, wollte mich endlich herumwerfen und mein Leben so teuer wie möglich verkaufen. Sie sind Bestien! Das Echo ließ mich beben.

Unmenschliche Kreaturen!

Mitten in der Drehung, beide Arme zum Schlag hochgerissen, wurde ich von einem Energiefeld gestoppt. Das war der Moment, in dem ich unbeherrscht losbrüllte. Wie gnädig wäre dagegen die Guillotine gewesen, geradezu human verglichen mich dem grauenhaften Schicksal, das mich erwartete.

Sekunden später rang ich nach Atem und spürte die Kälte wieder, die mein Entsetzen lähmte. Die Injektion selbst hatte ich überhaupt nicht wahrgenommen.

Enkaraqon blickte mich unbewegt an. „Es ist bedauerlich, dass du dich gegen das Wunderbare sträubst." Ich vernahm seine Stimme nur sehr gedämpft, denn in meinen Schläfen rauschte das Blut. „Ein Dual zu sein, ist die höchste Ehre überhaupt: Eines Tages wirst du das erkennen, Danton ... es ist eine Ehre!"

Alles in mir war taub.

Ich registrierte, dass die Fesseln fielen, dann fing mich der Sessel auf und schmiegte sich wie eine zweite Haut um meinen Körper.

Blicklos schaute ich in die Höhe. Ich blieb bei Bewusstsein, ich fühlte, ich hörte, aber ich hatte nicht die Kraft, zu reagieren.

Sogar meine Panik erlosch langsam.

Eigentlich existierte ich nur mehr.

Die Decke senkte sich. In den Spiegelplatten sah ich den Mor'Daer und mich hundertfach verzerrt, schließlich entstand zwischen ihnen und uns ein Hologramm.

In jeder Einzelheit nahm ich wahr, dass mein Körper dargestellt wurde, in perfekter Schnitttechnik, die jedes Organ, jeden Knochen, jede Sehne und die Nervenzellen unglaublich plastisch und in klaren Farben wiedergab.

Zu Emotionen war ich nicht mehr fähig.

Ich begriff, was geschah, zumindest glaubte ich, es zu verstehen, aber das alles berührte mich nicht mehr. Als wäre das nicht ich, sondern irgendein unbedeutendes menschliches Schaubild.

Nie hatte ich mein Inneres in einer solchen Perfektion gesehen. Da waren die feinen Verästelungen der Lungenlappen, das gleichmäßig und ruhig schlagende Herz, das nur kurz aus dem Takt geriet, als ich mich aller Gleichgültigkeit zum Trotz verkrampfte. Ich sah sogar die Blutplättchen durch die Adern strömen.

Da war außerdem der Aktivatorchip. So deutlich, als hielte ich ihn in der Hand.

Prompt entstand eine Ausschnittvergrößerung, die in alle Richtungen gedreht wurde. Ich hörte den Hoch-Medokogh und die Kolonnen-Anatomen diskutieren, aber ihre Stimmen vermischten sich für mich zu einem unverständlichen Raunen.

Der Körper des Mor'Daer wurde ebenfalls in mikroskopischer Feinheit wiedergegeben.

Nach einer Weile näherten sich unsere Hologramme einander an. Ich ahnte, was geschehen würde, doch ich nahm sogar das mit apathischer Gleichgültigkeit hin. Klar und deutlich verstand ich die Stimme des Hoch-Medokogh, der mich direkt ansprach. „Wir simulieren die bevorstehende Operation, Danton", sagte er stockend. „Dies ist erforderlich, damit die beteiligten Anatomen ein Gefühl für die Individualität deines Metabolismus entwickeln. Es darf bei dieser Synthese keine Komplikationen geben, die Anweisung hat uns von höchster Instanz ereilt."

Was er sagte, beruhigte mich. Dabei wollte ich mich auflehnen, mich auf ihn stürzen und dieses ganze verfluchte Höllenlabor zerstören ... Nur - ich konnte es nicht.

Nicht ein einziger Muskel gehorchte meinem Befehl.

Dumpf, wie aus weiter Ferne, drangen die Anweisungen des Hoch-Medokogh an mein Ohr. Schließlich wandte er sich wieder mir zu. „Ich habe Anordnung erteilt, die Dosis zu erhöhen. Deine Physis spricht auf das Beruhigungsmittel nur unvollkommen an, und deine Denkprozesse werden dadurch unnötig gereizt. Das beeinträchtigt die Simulation nur, während der Operation würde genau das aber schwerwiegende Folgen haben."

„Ich bin ungeeignet! Seht es endlich ein!"

Genau das wollte ich ihm entgegenschreien, doch nicht ein Laut kam über meine Lippen. Ich war nicht mehr Herr meiner selbst. „Es ist bedauerlich, dass du der erste Terraner bist, den wir zu einem Dual umformen können", fuhr Enkaraqon schleppend fort. „Das verzögert den Vorgang ein wenig, aber wir finden eine Lösung, die deinen Geist nicht gefährden wird. Der Mor'Daer und der Terraner - wir werden ein großes Kunstwerk erschaffen, zur Ehre für die Skapalm-Bark LUCRIFIR."

In meiner linken Schulter brannte ein unheimliches Feuer. Ich spürte es zunehmend deutlicher, als sei der Blutfluss unter dem Schlüsselbein ins Stocken geraten.

Irgendetwas geschah mit meinem Zellaktivator. Wenn die Kolonnen-Anatomen es schafften, seine Funktion zu blockieren, würde ich innerhalb weniger Tage rapide altern und sterben. Diese Überlegung berührte mich kaum. Ebenso wenig wie die Erkenntnis, dass es mir schlicht egal war, was mit mir geschah. Ich war nur noch müde... ... und ich wünschte mir, einzuschlafen und erst wieder aufzuwachen, sobald das alles hinter mir lag wie ein Albtraum aus einer anderen Zeit und einer anderen Welt. Über mir veränderte sich das Hologramm.

Ich registrierte, dass mein rechter Arm sich schichtweise auflöste, erst die Haut, dann das Fleisch. Adern und Sehnen hatten etwas länger Bestand, aber schon verschwanden auch die Kapillargefäße und schließlich die großen Venen und Arterien.

Als da nur noch das bleiche Skelett war, hatte die Auflösung schon auf meine ganze rechte Körperseite übergegriffen. „So ist es gut!", lobte der Hoch-Medokogh. „Du hast dich hinreichend beruhigt, Danton; diese Dosis wird dich während der Operation ebenfalls schützen.

Sobald alle vegetativen Lebensfunktionen annulliert sind, ist es wichtig für uns, dass wir schnell und unbehindert arbeiten können."

Seine Faszination schien auf mich überzuspringen, als ich sah, dass meine rechte Körperhälfte abgeschält wurde.

Mein Brustkorb und die Lunge lagen; im Schichtbild nun offen, ebenso der Magenausgang und die Leber, der Darm wurde sichtbar. „Es ist kein gerader Schnitt. mit dem zwei Körper zu einem Dual zusammengefügt werden", erklärte Enkaraqon. „Manche Organe sind bedenkenlos austauschbar, andere dürfen keinesfalls vereint werden.

Allein ihre Verlagerung innerhalb eines Körperfragments bedingt neues Stützgewebe und Haltestrukturen."

Ich sah meine Leber und die Gallenblase, beides vom umliegenden Gewebe freigestellt. Nur das ungeheuer vielfältige Geflecht der Adern und Nervenbahnen war noch vorhanden, ein faszinierend filigranes Netz.

Tief in mir meldete sich eine warnende Stimme, dass ich das alles keineswegs als normal empfinden durfte. Ich musste aufwachen aus diesem Bann, bevor aus der holografischen Darstellung blutige Realität wurde.

Die linke Hälfte der Mor'Dacr-Abbildung hatte sich ebenfalls weitestgehend aufgelöst. Ich bemerkte vorstehende Gewebeverdickungen, die auch dann erhalten blieben. als sich unsere Körperfragmente einander annäherten. „Es wird sehr viel Zeit in Anspruch nehmen, allein die Nervenenden und sämtliche Blutgefäße funktionsfähig miteinander zu verbinden. Ich denke, wir können die Mägen in ihrer Ursprungsform belassen, und es ist ausreichend, den abführenden Verdauungstrakt zu verknüpfen ..."

Ausschnittvergrößerungen zeigten einen unüberschaubaren Wust bloßliegender Nervenenden und Blutgefäße. Es dauerte lange, bis ich erkannte, dass sie paarweise aus der Darstellung ausgeblendet wurden.

Zurück blieben einzelne Stränge und Adern, die sich einer Verknüpfung entzogen.

Enkaraqon stieß faszinierte Laute aus. Er schien begeistert zu sein, seine Anweisungen sprudelten förmlich hervor.

Deutlicher näherten sich beide Hologramme einander an - und dann kam der Zeitpunkt, an dem die ersten Knochen zusammenwuchsen. Das schwammartige Gerüst der Knochenbälkchen schien sich explosiv aufeinander zuzubewegen, es wuchs ineinander und gleich darauf bildete sich neue Knochenhaut, die selbst die letzte, vielleicht noch erkennbare Bruchstelle unsichtbar werden ließ.

Das Becken wirkte schrecklich unsymmetrisch, rechts massiger als mein verbliebener eigener Anteil, aber durchaus funktionsfähig. Vor allem stabil.

Muskelfasern wurden aufgebaut, das Fleisch wuchs mit atemberaubender Geschwindigkeit, darin eingebettet die verknüpften Gefäße und Nervenbahnen.

Ich spürte, dass neue Unruhe in mir aufbrach. Das Geschehen faszinierte mich und erfüllte mich zugleich mit grenzenlosem Abscheu. „Beide Körper passen gut zueinander", hörte ich den Hoch-Medokogh überschwänglich sagen. „Der Duale Kapitän hat eine sehr gute Wahl getroffen."

Er beugte sich über mich, und sein Totenschädel raubte mir die Sicht auf das endgültig zusammenwachsende Hologramm. „Roi Danton und Yrendir - das verspricht extrem viel. Das Ergebnis wird Dantyren sein, ein Dual, das aller Voraussicht nach starke paranormale Eigenschaften entwickeln wird. Natürlich müssen wir eine Kralle des Laboraten als Kontrollinstanz setzen."

Alles in mir bäumte sich auf. Ich wollte schreien, aber nicht ein Laut drang über meine Lippen. Ich wollte um mich schlagen, aber die Muskeln reagierten nicht: „Du wirst von neuem unruhig, Danton.

Aber das spielt keine Rolle mehr. Wir werden Yrendir und dich betäuben und die letzten chirurgischen Untersuchungen vornehmen. Alles nur Routine."

Die Knochenfratze lachte mich an.

Sie war das Letzte was ich bewusst wahrnahm, dann schwanden mir die Sinne.

 

*

 

In einem schwer zu beschreibenden Zustand dämmerte ich dahin, war mir weder meiner selbst noch der Zeit bewusst, die verstrich. Alles hätte in diesem Zustand mit mir geschehen können. Ich war unfähig für Empfindungen; weder Freude noch Leid, kein Hass oder Verzweiflung; ich spürte nur, dass ich stockend atmete und dass dieses Atmen mich am Leben erhielt.

Mehr gab es nicht.

Ich dämmerte dahin, als gehörte die Welt mir allein, als gäbe es nichts außer dieser Welt. Sie war mein Universum.

Ich existierte.

Ich?

In der Sekunde, als ich mir diese zaghafte Frage stellte, wurde ich wirklich geboren, das war meine Gegenwart. Es gab keine Vergangenheit, keine Erinnerung an eine Zeit vor dem Jetzt. Und die Zukunft war nur ein abstrakter Begriff. Ich würde leben, das war alles, was wollte ich mehr.

Jeder Atemzug schmerzte. Mehr spürte ich nicht von meinem Leib, nicht einmal, als ich versuchte, mich auf eine bewusste Wahrnehmung zu konzentrieren. Ich musste mich bewegen können, musste Wind und Regen auf der Haut spüren und Steine unter den Füßen - nichts von alldem nahm ich wahr.

Mein Atem wurde heftiger. Zugleich registrierte ich den pochenden Herzschlag, sogar das Blut, das durch die Adern pulsierte, aber es verströmte sich im Nichts.

Ein qualvolles Stöhnen. War das meine Stimme? Und dieses plötzliche Zucken, das Verkrampfen der Finger - meine Hand?

Jetzt registrierte ich den Widerstand, auf dem ich lag. Er reagierte auf meine Bewegung, gab unter den Schultern nach, schien sich sogar zu verformen, als ich mich jäh auf die Seite drehen wollte, aber ich vollendete die Bewegung nicht. Meine rechte Körperseite war taub, ohne Empfindung, tot.

In diesem Sekundenbruchteil explodierte meine Erinnerung. Der winzig kleine wohlige Kosmos, der mich schützend umfangen hatte, verging in einem alles vernichtenden Urknall. Ich schrie, wie ich wohl nie zuvor in meinem Leben geschrien hatte, brüllte meine Qual und mein Entsetzen hinaus, bis mir der Atem versiegte, bis ich krampfhaft nach Luft rang und es würgend aus mir hervorbrach.

Mein Magen stülpte sich um, gallebitter tobte es meine Speiseröhre empor, und ich spuckte nur noch, während das Entsetzen vollends von mir Besitz ergriff.

Ich war kein Mensch mehr.

Ein Ungeheuer hatten sie aus mir gemacht, eine monströse, schiefe, zweiköpfige Kreatur. Bislang spürte ich die andere Hälfte nicht, diesen Mor'Daer, einen Söldner des Chaos, aber das änderte nichts daran, dass ich mich vor mir selbst ekelte.

Warum hatten sie mich nicht getötet?

Warum? Der Tod erschien mir in dem Moment wie die Erlösung, das Ende aller Qualen, die wohl erst begonnen hatten.

Vor meinem inneren Auge erschien der Duale Vizekapitän Malikadi, zusammengesetzt aus den beiden humanoiden Zwergengestalten, umgeben von einer drückenden psionischen Ausstrahlung. Und da war Zerberoff, Sinnbild aller Perversion, halb Mor'Daer, halb Ganschkare, ein Monstrum, wie ich es nun ebenfalls war ... Wieder stieg Galle in mir empor, ich würgte, bekam keine Luft mehr.

Ein banales Ende, wenn ich jetzt erstickte, vor allem eines Roi Danton unwürdig.

Eher eine feige Flucht als der heldenhafte Kampf, den ich mir insgeheim stets gewünscht hatte.

Aber ich nehme dich mit, Yrendir! Ohne mich bist auch du ein Nichts...

Etwas berührte mein Gesicht, zwängte sich zwischen meine Lippen. Die Galle wurde abgesaugt... ... und die Enttäuschung lähmte meine Gedanken.

Ich war zum Leben verurteilt.

 

5.

 

Den bitteren Geschmack hatte ich noch im Mund, als ich zum zweiten Mal erwachte.

Diesmal spürte ich die belebenden Impulse meines Zellaktivators, und Augenblicke später erkannte ich ungläubig, dass die Kolonnen-Anatomen mich noch nicht zu einem Dual gemacht hatten. In meinen Adern tobte das Blut - und dieses Prickeln vertrieb die Taubheit aus beiden Körperhälften.

Tränen verschleierten meinen Blick, als ich endlich die Lider ein Stück weit öffnete. Über mir sah ich undefinierbare Gerätschaften, die mich an den Untersuchungsraum erinnerten. Aber zwischen diesen Instrumenten und mir gab es etwas, das die Konturen verzerrte, eine Art semitransparente Platte.

Während ich mich darauf konzentrierte, fiel die Lähmung weiter von mir ab.

Euphorie erfasste mich. Ich war nach wie vor ich selbst. Wenn ich es richtig anstellte, bot sich mir womöglich eine Gelegenheit, die Pläne des Dualen Kapitäns und des Geflügelten zu durchkreuzen.

Dies war kein terranisches Medoschiff, sondern eine Skapalm-Bark der Terminalen Kolonne. Trotzdem drohte mir zumindest vorerst keine Lebensgefahr. Im Gegenteil. Ein Medosystem überwachte mich, das bewies schon die Tatsache, dass mir das Erbrochene sofort abgesaugt worden war. Zweifellos erfassten Sensoren, dass sich mein Herzschlag ebenso beschleunigte wie die Atemfrequenz. Die Frage war nur, ob dieses System autark arbeitete oder mit einer Zentrale korrespondierte.

Was mir bevorstand, darüber gab ich mich keinen Illusionen hin. Zu deutlich hatten sich die beiden ineinander wachsenden Hologramme in meine Erinnerung eingebrannt. Wahrscheinlich warteten die Anatomen nur darauf, dass der Mor'Daer-Kalbaron ebenfalls die Besinnung wiedererlangte. Und egal, was die letzten chirurgischen Untersuchungen ergeben hatten, diesen Wahnsinn würde nichts und niemand aufhalten können.

Ich bemühte mich, nicht zu tief durchzuatmen. Zweifellos ließ mich der Aktivatorchip die Lähmung schneller überwinden, als die Kolonnen-Anatomen annahmen. Sie kannten meine Unsterblichkeit, aber solche Details konnten sie nicht wissen.

Ruhig bleiben!, mahnte ich mich. Es fiel so verdammt schwer, die Finger nicht zu bewegen, die Hände nicht zu Fäusten zu ballen. Mehr und mehr verkrampfte ich mich und versuchte zugleich, mich abzulenken, indem ich meine Gedanken weit in die Vergangenheit schweifen ließ.

Vage stieg die Erinnerung an den Michael Rhodan auf, den es schon im Alter von fünf Jahren nicht mehr zu Hause gehalten und der es geschafft hatte, das Transmittersystem der Erde für seinen kindlichen Forschungsdrang zu nutzen.

Alaska, Zentralafrika, Honolulu, Grönland, Australien - vage Eindrücke, das ehrfürchtige Staunen eines frühreifen Kindes, hatten sich bis heute erhalten.

Es tat gut, solche Erinnerungen zu haben, auch wenn sie sehr schnell von einem scharfen Knacken überlagert wurden.

Ich war nicht mehr allein. Durch die nur leicht geöffneten Lider hindurch glaubte ich, einen Schatten wahrzunehmen.

Außerdem hörte ich das verhaltene Kreischen, das oft genug entstand, wenn die Lamellen eines Kalkpanzers aneinander rieben.

Einer der Kolonnen-Anatomen stand sehr nahe neben mir. Oder waren es mehrere?

Hatte ich bis eben nur ölig riechende Luft geatmet, so spürte ich nun einen kühleren Schwall, der eine Vielzahl undefinierbarer Gerüche transportierte. Das Medosystem öffnete sich demnach.

Niemand redete. Aber durfte ich daraus schließen, dass ich es wirklich nur mit einem Gegner zu tun hatte?

Als ich die Augen öffnete, blickte ich geradewegs in das Gesicht eines Kolonnen-Anatomen. Er reagierte sofort, und während ich noch versuchte, alles um mich herum zu erfassen, riss er einen stabförmigen Gegenstand hoch und stieß ihn mir entgegen. Fauchend löste sich etwas wie ein fingerdicker Nebelstrahl. Er verfehlte mich um Haaresbreite, weil ich mich jäh in die Höhe stemmte. Trotzdem spürte ich einen Hauch prickelnder Nässe im Gesicht und sofort darauf eine partielle Lähmung.

Ich handelte instinktiv, als ich hochfuhr.

Nicht eine oder zwei Stunden hatte ich in dem Medosystem gelegen, sondern sehr viel länger. Ich war steif und unfähig, mich so schnell zu bewegen wie sonst. Trotzdem schaffte ich es, den Arm mit der Injektionskanüle zur Seite zu schlagen, bevor mich eine zweite Ladung erneut außer Gefecht setzen konnte.

Der Anatom wich gurgelnd zurück. Ich taumelte, alles um mich herum drehte sich, aber ich sah, dass er in ein Regal mit undefinierbaren Gegenständen griff, und stieß mich mit aller Kraft ab. Meine Faust krachte in das Regal, wirbelte alles durcheinander. Der Schmerz schreckte mich vollends auf, ich griff nach einer der Verstrebungen und zog mich ruckartig nach vorne. Mit der anderen Hand stieß ich gleichzeitig zu, setzte einen Dagorgriff an, der mir längst in Fleisch und Blut übergegangen war. Meine Knöchel schrammten über den Kalkpanzer, dann trafen meine Finger den Hals des Gegners.

Schlagartig schien sein Gesicht noch bleicher zu werden. Er taumelte gegen das Regal, versuchte vergeblich, nach mir zu greifen, und brach bewusstlos zusammen.

Schwer atmend stand ich da und musste mich abstützen, weil mein Gleichgewichtssinn rebellierte. Zum Glück hielt dieser Zustand nur sehr kurze Zeit an.

Ich hielt den Raum für eine Quarantänestation. Er war nicht sonderlich groß, und es gab keine zweite Liege. Ich wusste nicht, ob sich Yrendir in einem ähnlichen Zustand befand wie ich, aber wenn, dann war er wahrscheinlich in einem angrenzenden Raum untergebracht.

Vorerst verdrängte ich allerdings jeden Gedanken an den Mor'Daer-Kalbaron.

Ich brauchte die Ortskenntnis des Anatomen, alles andere war nebensächlich.

Jetzt bot sich mir die Chance, die Bark zu verlassen, es wenigstens zu versuchen.

Aber offenbar hatte ich den Anatomen härter getroffen als beabsichtigt, er schien schlicht weggetreten zu sein.

Ich kniete neben ihm nieder, schlug ihn mit der flachen Hand ins Gesicht.

Sein Kopf fiel haltlos zur Seite.

Ich muss ihn ziemlich entgeistert angestarrt haben, bis ich endlich akzeptierte, dass er tot war. Sekundenlang erschien es mir wie ein Affront, als hätte sich alles gegen mich verschworen, erst dann begriff ich wirklich, dass ich ihn umgebracht hatte, mit einem einfachen Dagorgriff, der ihn lediglich für kurze Zeit hatte lähmen sollen.

Die Verwünschung, die ich stockend hervorbrachte, erschreckte mich. Ich hatte dieses Wesen nicht töten wollen, warum auch? Zudem war falsche Trauer fehl am Platz angesichts der vielen Operationsnarben und der Geschwüre zwischen den Lamellen des Kalkpanzers.

Tumoren in weit fortgeschrittenem Stadium, erschien es mir; ich hatte einen Schwerkranken niedergeschlagen ... Ob er sich meinetwegen Gedanken gemacht hätte? Ein Mensch war für diese Wesen nichts anderes als ein Forschungsobjekt - genau das war er nun für mich ebenfalls.

Er trug keine Waffe, lediglich ein Medobesteck. Mit fliegenden Fingern durchwühlte ich das Faltetui an seinem Hüftgürtel. Das Desintegrator-Skalpell konnte mir hilfreich sein, alles andere war Kleinkram ohne Bedeutung.

Und das Ding, das er in einem Ohr stecken hatte? Ein Funkempfänger? Viel Zeit blieb mir nicht, mich damit zu befassen, also schob ich mir das Gerät ebenfalls ins Ohr.

Es blieb stumm. Besser jedenfalls, als hätte es mit schrillem Alarm auf die Veränderung reagiert.

Als ich mich aufrichtete, spürte ich deutlich meine Benommenheit. Trotzdem blickte ich hastig um mich. Ich war nackt. aber meine USO-Kombination befand sich nicht hier. Überhaupt nichts, was ich hätte überstreifen können. Nicht, dass mich das gestört hätte, aber als zivilisierter Mensch fühlt man sich mit ein paar Taschen am Leib einfach wohler.

Ich brauchte eine halbe Minute, um zu erkennen, dass es Wichtigeres gab als Taschen für Waffen oder sonst was. Das Schott öffnete sich nicht. Ich fand auch keinen verborgenen Mechanismus. Falls es nur auf die Mentalstrahlung der Kolonnen-Anatomen reagierte, war meine Flucht zu Ende, bevor sie richtig begonnen hatte.

Schwer atmend blickte ich den Toten an und biss mir die .Unterlippe blutig. Gleich darauf kniete ich wieder neben ihm und unterzog seinen Gürtel einer eingehenderen Untersuchung. An der Innenseite fand ich ein dünnes, filigran ziseliertes Metallplättchen, das etwa so groß war wie mein vorderes Daumenglied.

Eine ID-Marke?

Ich barg sie in der linken Hand, hielt mit der rechten das Skalpell und atmete mehrmals tief durch. Das Medosystem arbeitete autark, andernfalls wären die Wachtruppen schon hereingestürmt.

Trotzdem brannte mir die Zeit unter den Nägeln.

Ich hatte keine Ahnung, was mich draußen erwartete, ich wusste nicht einmal, ob sich das Schott nun tatsächlich öffnen würde, aber ich war auf ziemlich alles gefasst.

Meine Anspannung drängte die körperliche Schwäche in den Hintergrund. Nichts.

Noch hatte ich meine Hoffnung, aber sie wurde bereits trügerisch wie Nebel, den die Hitze der Mittagssonne aufsog. Niemals würde ich mich zum Dual machen lassen.

Niemals ...! Meine Finger verkrampften sich um das Skalpell. Wenn ich es nicht schaffte, den Aufwachraum zu verlassen - Imarit Enkaraqon würde mich jedenfalls nicht lebend bekommen. Ein schneller Schnitt mit der Desintegratorklinge längs der Pulsader, und wenn ich die Kraft dazu aufbrachte ... Es tut mir Leid, Perry. Wir beide haben lange gebraucht, uns so zu akzeptieren, wie wir sind, aber ich darf nicht riskieren, dass ich deine Pläne gefährde. Ich ...

Das leise Summen des aufgleitenden Schotts durchbrach meine Erinnerung. Auf wenig mehr als einen Meter Distanz funktionierte der ID-Chip.

Zwei Mor'Daer hielten draußen Wache. Ich sah sie den Bruchteil einer Sekunde, bevor sie mich erkannten, aber schon fuhren sie herum. Ihre Hände zuckten zu den Waffen, da schnellte ich mich vorwärts und stieß mit dem Skalpell zu. „Dieses Warten ist unheimlich", glaubte ich Jenice Arabergs Stimme zu hören.

Genau das hatte sie an Bord des präparierten Wracks zu mir gesagt. „Aber vielleicht warten wir hier auf die Hölle."

Tobis gequältes Lachen klang mir ebenfalls in den Ohren: „Carmen glaubt nicht an die Hölle - aber ebenso wenig an einen Himmel. Ich denke, wir schaffen es, wir schaffen alles, was wir uns vornehmen - mit einem Mann wie Roi Danton an unserer Seite."

Längst waren sie tot. Novescu. Jenice. Und Tobi. Vor Tagen ermordet. Oder lag das schon Wochen zurück? Ich sah sie sterben, wurde das Bild einfach nicht los. Ermordet von den Soldaten der Terminalen Kolonne, von Mor'Daer, Schlangen ... Mein eigener Aufschrei hallte in mir nach, aber diesmal hinderten mich keine Handfesseln daran, den Freunden zu helfen, diesmal ...

Keuchend rang ich nach Luft und starrte auf die beiden Mor'Daer, die vor mir auf dem Boden lagen. Ich sah ihr Blut und begriff, dass ich sie getötet hatte. Aber ich entsann mich nicht, ich hatte nur die Gefährten vor Augen gehabt, hatte ... Vor dem Schott lag kein Korridor, sondern ein größerer Raum, von dem ein halbes Dutzend weitere Türen abzweigten. Und nur ein schmaler Gang führte weiter.

Niemand außer den Mor'Daer war hier gewesen.

Ich zerrte die Toten nach innen und atmete erleichtert auf, als das Schott sich endlich wieder schloss.

Die Soldaten waren mit schweren Kombistrahlern bewaffnet gewesen. Sie brauchten die Waffen nicht mehr, aber ich war darauf angewiesen. Mit wenigen Handgriffen untersuchte ich die Strahler und stellte fest, dass die Energiemagazine bis zur Kapazitätsgrenze geladen waren.

Erschrocken fragte ich mich, was mit mir geschah. So gefühllos kalt hatte ich mich nie erlebt. War die letzte menschliche Regung in mir abgestorben? Auge um Auge, Zahn um Zahn, ging es mir nur noch darum, der Kolonne mit gleicher Münze heimzuzahlen? Vielleicht war das wirklich die einzige Sprache, die von den Chaos-Truppen verstanden wurde. Aber wohin sollte das führen? Blutvergießen überall, immer mehr Tote, brennende Welten, in Chaos und Anarchie versinkende Galaxien?

Flüchtig hielt ich inne in meiner Bemühung, die Toten übereinander zu legen, und starrte meine blutverschmierten Hände an.

Würde ich mir jemals wieder in die Augen sehen können? Ich war im Begriff, meinen Traum zu verraten, der ebenso Perrys Traum war: alles Leben friedlich vereint, gemeinsam den Kosmos erforschend, auf der Jagd nach den letzten Antworten. Am Ende dieses Weges wartete ein von allen Intelligenzen geschaffenes Paradies.

Alles Leben Hand in Hand - das durfte kein Traum bleiben, das war sämtlichen Rückschlägen zum Trotz das Ziel der Menschheit. Und sicher das Ziel ungezählter anderer Völker Eines Tages würde es Wahrheit werden. Ich glaubte daran, selbst wenn ich es nicht mehr er leben würde.

Ich fror Aber die Kälte, die mich zittern ließ, kam aus mir selbst. Hastig riss ich den Schutzpanzer eines der Mor'Daer auf und ließ die einzelnen Teile achtlos fallen. Er trug wenigstens Unterkleidung. Meine Gedanken glitten längst weiter, als ich sie ihm auszog und mir überstreifte.

Sekundenlang stand ich im Zwiespalt, ob ich tatsächlich beide Waffen opfern sollte, aber die Explosion zweier Magazine würde den Aufwachraum hoffentlich vollständig zerstören. Damit konnte ich mir einen passablen Vorsprung verschaffen.

Roi Danton ist tot, Enkaraqon! Durch einen bedauerlichen Zwischenfall ums Leben gekommen.

Ich kannte die Sonnenhitze, die ein explodierendes Magazin verbreitete. Selbst wenn es den Anatomen gelang, das Feuer schnell einzudämmen, DNA-Spuren würden danach kaum noch zu finden sein.

Blieb das Risiko, dass ich im Schiff schneller entdeckt wurde, als mir lieb sein konnte. Aber damit musste ich leben, andernfalls hätte ich sofort ein Ende machen können.

Roi Danton hatte plötzlich wieder Hoffnung.

Meine Hände zitterten nicht wenig, als ich das entnommene Magazin manipulierte.

An einem terranischen Energiemagazin hätte ich mit verbundenen Augen hantieren können - hier genügte ein einziger Fehler, es in meinen Händen explodieren zu lassen.

Mehr als fünf Minuten waren wohl nicht vergangen, seit ich den Anatomen niedergeschlagen hatte. Ich hielt den Atem an, als ich mit dem Skalpell das letzte äußere Sicherungselement durchtrennte.

Erwischte ich den falschen der aufgeprägten Leiter, würde ich vielleicht noch einen grellen Blitz wahrnehmen, als stünde ich plötzlich im Zentrum einer Sonne...

Nichts geschah.

Ich war zum Roboter geworden, gefühllos und rein mechanisch handelnd. Ab sofort würde sich das Magazin bis zur spontanen Entladung erhitzen. Drei, vier Minuten, schätzte ich.

Jetzt raus! Ich atmete auf, als sich das Schott hinter mir schloss und ich wirklich noch allein war. Alles bis eben Gewesene fiel von mir ab wie ein böser Traum.

 

*

 

Im Laufschritt eilte ich den Korridor entlang, meine nackten Füße verursachten auf dem gerippten Bodenbelag so gut wie kein Geräusch. Trotzdem war ich ständig gewärtig, bewaffneten Mor'Daer gegenüberzustehen. Nach wie vor hatte ich nur das Skalpell als Waffe.

Ein neuer Adrenalinstoß durchfuhr mich, als ich die Stimme hörte. Sie erklang aus dem Kom-Stecker in meinem Ohr, ein dunkler, schleppender Bass, der abbrach, bevor ich mich darauf konzentrieren konnte. Irgendeine Anweisung an technisches Personal, erkannte ich; mein Name war jedenfalls nicht genannt worden.

Vor mir öffnete sich ein Schott. Ebenso schnell drückte ich mich in eine Gangnische.

Ich konnte nicht sehen, wer wenige Meter vor mir einen der Räume verließ. ich hörte nur mehrere Personen ziemlich aufgebracht über ein medizinisches Problem reden. Demnach waren da zwei oder drei Anatomen. Zum Glück entfernten sie sich schnell. Dreißig Sekunden. schätzte ich, dann war ich wieder allein.

Ich wollte den Bereich dieser medizinischen Sektion verlassen haben, bevor die Waffenmagazine ihre Energie freisetzten.

Wo in der Bark ich mich befand, war schwer abzuschätzen. Bei meiner Ankunft hatten die Mor'Daer mich ausschließlich in eine Richtung geführt. Wenn ich annahm, dass die Schleuse, durch die ich an Bord gebracht worden war, sich nahe an einem der Stabenden befand, dann waren wir auf jeden Fall Richtung Schiffsmitte gegangen.

In jenem zentralen Segment lagen demnach die medizinisch relevanten Bereiche. Es war anzunehmen, dass der Raum, in dem ich aufgewacht war, sich nicht weit davon entfernt befand.

Außerdem fand ich eine Reihe guter Gründe, weshalb die Zentrale ebenfalls im Schiffszentrum liegen sollte. Dem Kommandobereich musste ich auf jeden Fall fernbleiben.

Der Korridor teilte sich überraschend, und schon zehn Meter weiter versperrten Schotten aus einem milchigen Material den Weg. Die eingegossenen Schriftzeichen sagten mir herzlich wenig. Abgesehen davon öffnete sich der Durchgang nicht.

Aus einem Gefühl heraus hatte ich die rechte Abzweigung gewählt. Nicht nur, weil dieser Abschnitt wegen einiger ausgefallener Leuchtelemente düsterer erschien, wahrscheinlich auch, weil er schmutziger wirkte und möglicherweise nicht so oft frequentiert wurde. Wenn ich hier nicht schnell weiterkam, blieb mir dennoch der andere Weg.

Ich entdeckte die verfärbte Stelle auf der Wand erst., als ich mich schon umwandte.

Es handelte sich um eine flache Vertiefung, die nicht größer war als mein Daumen. Spontan drückte ich die ID-Marke hinein, die ich dem Anatomen abgenommen hatte. Schwerfällig schob sich das Schott zur Seite, ich blickte in eine mehrere Quadratmeter messende Schleusenkammer.

Das hatte ich nicht erwartet. Obwohl diese Absicherung logisch war, wenn ich mich wirklich in einer Quarantänestation befand.

Andererseits konnte sich ebenso gut ein Zugang zum Weltraum öffnen.

Da war wieder die Stimme in meinem Ohr.

Diesmal verstand ich sie besser. Mehrere Kolonnen-Anatomen wurden zur Problemlösung bei einem Experiment beordert. Nur kurz fragte ich mich, ob einer der namentlich Genannten das Wesen war, das ich erschlagen hatte. Hätte er jetzt antworten müssen? Aber selbst wenn sein Schweigen eine Suchaktion auslöste, der Leichnam würde nicht mehr rechtzeitig gefunden werden.

Ich betrat die Schleuse. Egal, was mich auf der anderen Seite erwartete, mir blieb keine Wahl. Ohnehin hatte ich mittlerweile den Eindruck, dass Sicherheit an Bord der Bark kein Thema war. Dieses Schiff wurde nicht von Militärs, sondern von den Anatomen geführt. Auf jeder galaktischen Einheit hätte ich sofort beim Verlassen des Aufwachraums Alarm ausgelöst. Überwachungsanlagen schien es außerdem nicht zu geben. Möglich, dass sie sich auf die wirklich wichtigen Bereiche wie die Zentrale, die Maschinenräume und vielleicht auch noch die Operationssäle beschränkten. Ich dachte an die missgestalteten „Kunstwerke" der Anatomen. Offenbar konnten sie sich in bestimmten Sektoren frei bewegen. Der Fall eines flüchtigen Gefangenen schien in der Skapalm-Bark jedenfalls nie erwogen worden zu sein. Anzunehmen, dass dergleichen bislang nicht geschehen war; wer trug schon einen Zellaktivator, der die Narkose schneller verfliegen ließ.

Wenn dem so war, stiegen meine Chancen merklich an. Von eigentlich null auf wenigstens mikroskopisch klein, erkannte ich sarkastisch.

Das Schott schloss sich hinter mir. Es gab kein Holo, das mir gezeigt hätte, was mich auf der anderen Seite erwartete.

Angestrengt lauschte ich auf das Geräusch anlaufender Pumpen, das eine beginnende Evakuierung verraten hätte.

Stattdessen vernahm ich ein dumpfes Dröhnen, gefolgt von einem zweiten, schweren Donnergrollen. Der Boden und die Wände schienen zu vibrieren, eine mehrere Sekunden lang anhaltende Erschütterung.

Die nachfolgende Stille hatte etwas Gespenstisches. Keine aufgeregten Rufe, nicht das Poltern schwerer Stiefel in den Korridoren, Alarm wurde ebenfalls nicht ausgelöst.

Ich fand eine zweite Wandvertiefung und legte die ID-Marke hinein. Wie einen Dolch umklammerte ich das Skalpell, als sich das zweite Schott bewegte.

 

*

 

Meine Anspannung entlud sich in einem erleichterten Aufatmen. Düsternis empfing mich, flackernd erhellt von defekten Leuchtelementen. Das war keinesfalls eine der belebtesten Schiffsregionen. Die Luft roch schal und abgestanden. Auf den zweiten Atemzug registrierte ich eine Mischung aus Staub und Moder. Ebenso Ozon, als ich die Schleusenkammer verließ. Und es roch nach Tod.

Ich war weiterhin allein, auch wenn ich mir jetzt eine Geisel gewünscht hätte, die mich durch das Schiff führen konnte. So blieb mir nichts als ein langsames und vorsichtiges Vorantasten, bis ich mir einen halbwegs ausreichenden Überblick verschafft hatte.

Der Korridor weitete sich zu einer gewölbeartigen Halle. Dieser Bereich konnte durchaus zu den Maschinenräumen gehören; wenngleich ich sicher nicht auf wirklich wichtige Aggregate gestoßen war.

Irgendein Seelenverkäufer, hätte ich getippt, wäre ich unvermutet in diese Umgebung versetzt worden.

Fünf bis sechs Meter über mir hing die in Lamellen gefaltete Decke. Viele Maschinenkonstruktionen reichten bis hinauf und schienen sich darüber fortzusetzen. Dazwischen erhoben sich kleinere Apparaturen, manche gedrungen, nichts als glatte Verkleidungen ohne Vorsprünge oder Vertiefungen, andere hingegen von Wartungsgalerien umlaufen, teils über durchhängende Röhrenverbindungen mit weiteren Blöcken verbunden.

Das Knistern und Knacken aus dem Kom-Stecker wurde von den vielfältigen Arbeitsgeräuschen ringsum nahezu überlagert. Von Störungen verzerrt hörte ich eine Stimme von einer heftigen Explosion im Quarantänesektor Neun reden.

Während ich mich vorsichtig durch das Labyrinth der Maschinen bewegte, hörte ich Einsatzbefehle mit. Zumindest an einem Teil der Internkommunikation war also der Anatom beteiligt gewesen. Ich fragte mich. ob die Zentrale meine Position anhand des Kom-Steckers orten konnte.

Aber das Risiko erschien mir denkbar gering, und ich ging es ein, weil der mögliche Vorteil für mich überwog.

Innerhalb weniger Minuten bekam ich mit, dass der Brandherd auf ein Zwischendeck übergegriffen hatte und der gesamte Quarantänebereich abgeriegelt wurde, um weitergehende Schäden zu vermeiden. >s... schickt die Hitzeresistenten vor!", hörte ich. „Das ist die Gelegenheit, auf die wir schon lange warten, eine geeignete praktische Erprobung ihrer Gen-Veränderungen."

Lebensverachtende Anordnungen? Ich war mir nicht sicher, ob ich das wirklich daraus schließen konnte. Aber es klang so.

Einige Aggregate erwachten zu knisterndem, rumorendem Leben. Das Prasseln hochgespannter Entladungen übertönte vorübergehend alles andere.

Gleich darauf hatte ich die Halle durchquert. Treppen führten zu mehreren auskragenden Galerien hinauf, hinter ihnen warteten mehrere Schotten auf mich.

Von allen Seiten schien der Lärm über mich hereinzubrechen, als stünde ich zwischen den Umsetzern eines altertümlichen ungedämpften Transitionstriebwerks. Aber das war es sicher nicht, mit dem Antrieb der Bark hatten diese Anlagen wenig zu tun.

Sogar die Stimme in meinem Ohr war kaum noch zu verstehen. Ich hörte, dass Spezialsonden, ins Explosionszentrum vorgedrungen waren und dass der Hoch-Medokogh verständigt wurde.

Ich stand vor einem der Schotten. Das grelle aufgeprägte Symbol interessierte mich in dem Moment nicht, ich wollte nur weg von dem Lärm ... Augenblicke später wurde es tatsächlich ruhiger, das Dröhnen drang nur noch gedämpft heran. „..., der Terraner umgekommen. Mit ihm der Anatom Kathenarrg und zwei Mor'Daer. Über die Ursache kann vorerst nur spekuliert werden ..."

„Das kommt einer Katastrophe gleich!", vernahm ich eine zweite Stimme. Ich glaubte, sie zu erkennen: Imarit Enkaraqon, der Hoch-Medokogh. „Ich erwarte, dass alles darangesetzt wird, den Vorfall aufzuklären. Falls Danton tot ist ..."

„Mit Verlaub, aber den entfesselten Energien konnte er nicht entkommen."

„Und Kalbaron Yrendir?"

„Der Kalbaron befindet sich in Sicherheit, wenn er auch das Bewusstsein bislang nicht wiedererlangt hat. Das Gleiche dürfte für den Terraner gegolten ..."

„Ich traue ihm nicht, Lenker Nomashir. Ich verlange einen unwiderlegbaren Beweis - und bis dahin verlässt kein Funkspruch LUCRIFIR!"

Mir blieb also eine Galgenfrist. Über kurz oder lang würden die Anatomen die Wahrheit herausfinden. Ich musste die Bark verlassen haben, bevor die Jagd auf mich begann.

Ich hatte einen langgestreckten, kahlen Raum betreten. Die Luft war zum Schneiden dick. Wieder hatte ich den Eindruck, Tod und Verwesung zu riechen.

Kontrollholos vor der hinteren Wand verbreiteten unstete Helligkeit.

Steuerungselemente, erkannte ich. Jemand musste nur in die rasch wechselnde Wiedergabe eingreifen, um einen offensichtlichen Leerlaufprozess zur Arbeitsphase zu verändern.

Ich konzentrierte mich auf ein kreisförmiges Element, das meine Aufmerksamkeit geweckt hatte. Stetig veränderte es von außen nach innen seine Farbe, schien in einem grellen Weiß aufzuglühen und fing erneut am Rand in einem dunklen Rotton an. Eine Energiesperre. Sie sicherte einen kreisförmigen Schacht. Die Zuführung zu einem Abfallkonverter, erkannte ich, als ich nahe genug war.

Zugleich entdeckte ich die Toten hinter einer hüfthohen Trennwand, achtlos abgelegt wie Unrat. Kunstwerke, sah ich auf den ersten Blick, und eine unsichtbare Hand schnürte mir die Kehle zu. Keines dieser Wesen erinnerte auch nur entfernt an einen Mor'Daer oder einen der Anatomen. Sie waren Duale, die wohl niemals lebensfähig gewesen waren, Chimären einer ethiklosen Medizinmaschinerie, deren einziges Ziel es zu sein schien, sich selbst in einem abscheulichen Fortschritt zu übertreffen.

Die Anatomen würden das allerdings völlig anders sehen, für sie waren solche Wesen ein Triumph.

Schwer atmend stützte ich mich auf der Mauer ab. Ich konnte den Blick nicht von diesen bedauernswerten Geschöpfen abwenden, die zum Teil schon seit Tagen hier lagen. Irgendwann würde jemand kommen, vielleicht einer wie sie, und die sterblichen Hüllen dem Konverter übergeben.

Ich hatte geglaubt, dass mich kaum noch etwas erschüttern könnte, das hier konnte es. Vor allem wurde mir klar, wie knapp ich selbst diesem Schicksal entronnen war.

Ich hätte eine dieser lebensunfähigen Chimären sein können, zumindest meine linke Körperhälfte - und die Gefahr drohte mir weiterhin, falls ich die Bark nicht schnell genug verlassen konnte.

Die Stimme in meinem Ohr schwieg.

Hatten die Anatomen schon entdeckt, dass ich entkommen war und mithören konnte? Öffnete sich das Schott? Ich wirbelte herum, riss das Skalpell hoch ... Nichts. nur meine überreizten Sinne hatten mich genarrt.

Einige der Toten trugen sogar Kleidung.

Das mochten jene sein, die für kurze Zeit im Sinne ihrer Schöpfer funktioniert hatten. Sie waren noch bedauernswerter als jene, die ihre langwierige Operation nicht überlebt hatten, Anschauungsobjekte und Experimentierfeld zugleich. Aber mir konnten sie womöglich helfen.

Endlich fand ich einen Toten, der in etwa meine Statur hatte. Seinen Umhang brauchte er nicht mehr, aber mir reichte er bis zu den Knöcheln. Und die Kapuze, weit nach vorne gezogen, ließ mein Gesicht wohl erst aus der Nähe erkennen. Dieses Wesen war kein Dual gewesen. Mir erschien der Leichnam in der Grundgestalt echsenartig, wenngleich die Anatomen ihre Künste an ihm vielfältig unter Beweis gestellt hatten.

Ein friedliches Universum ... Dieser Gedanke klang nur mehr wie Hohn.

Vielleicht, durchzuckte es mich bitter, hätte das Leben niemals gefördert werden dürfen. Wenn es eine Fehlentwicklung in diesem Universum gegeben hatte, dann waren das die Sporenschiffe der Mächtigen mit ihren Lebenskeimen und die Intelligenz bringenden Sternenschwärme gewesen. Mit einiger Distanz betrachtet, schickten sich die Chaosmächte an, diese Entwicklung rückgängig zu machen.

Zumindest in einem eng begrenzten Bereich unseres Universums.

Eigentlich waren Hangay und die Lokale Gruppe nur ein unbedeutendes Gebiet.

Welche Wunder - und Schrecken - warteten außerhalb auf das Leben?

Mir gefiel der eigene Zynismus nicht. Aber wenn er mir half, der Skapalm-Bark zu entkommen, dann sollte es so sein.

Die anderen Räume interessierten mich nicht mehr, als ich den Konverterraum verließ und eine der Treppen hinaufstieg.

Auf der unteren Ebene gab es nur den Zugang, durch den ich gekommen war, und zurück wollte ich auf keinen Fall.

Die Stimme aus dem Kom-Stecker drängte auf eine umfassende Analyse. „... die Umstände lassen auf die spontane Freisetzung von Waffenenergie schließen.

Ohne äußere Einwirkung liegt die Wahrscheinlichkeit dafür im geringen ..."

Das wollte ich gar nicht hören. Viel Zeit blieb mir wohl nicht mehr, wenn die Anatomen schon solche Überlegungen anstellten.

Ich hatte mir den Toten, dessen Umhang ich trug, genau angesehen. Seine Beine waren so verschieden gewesen, wie sie nur sein konnten. Dementsprechend schleppend musste sein Gang gewesen sein, weit kantiger als der des Dualen Kapitäns.

Schon nach wenigen Dutzend Schritten hatte ich mir diese Art der Fortbewegung zu Eigen gemacht.

Auf der schmalen Galerie gab es nichts von Interesse. Als ich sie über den einzigen rückwärtigen Gang verließ, begegnete ich einem Anatomen. Er bedachte mich mit einem flüchtig forschenden Blick und ging wortlos an mir vorbei.

Einzig und allein der Mor'Daer, der aus einem Seitenstollen auftauchte, hinderte mich daran, den Mediziner zu überwältigen. „Hast du nichts zu tun, Missgeburt?", herrschte mich das Schlangenwesen an. „Scher dich an die Arbeit!"

Das brauchte er mir nicht zweimal zu sagen

 

6.

 

Die Stimme in meinem Ohr schwieg mittlerweile hartnäckig. Ich fragte mich, ob die Anatomen die Wahrheit herausgefunden hatten und mich bereits jagten. Orten konnten sie meine Position jedenfalls nicht, denn dann wären längst Soldaten erschienen. Erschießen würden sie mich nicht, aber gerade das machte mir Angst. Nichts fürchtete ich mehr als eine Schockersalve und die nachfolgende Hilflosigkeit.

Dantyren! - Der Name war für mich der Inbegriff des Grauens. Danton und Yrendir.

Ein halber Mensch ...

Niemals!

Ich humpelte weiter, versuchte an jeder Gangkreuzung von neuem, mich zu orientieren und den Aufbau der Bark zu erkennen. Dabei bewegte ich mich durch kaum frequentierte Korridore, langsam, oft verharrend - eine Rolle als hilfloses Opfer, die mir unweigerlich in Fleisch und Blut überging. Eventuellen Überwachungsanlagen durfte ich keinesfalls auffallen. Überall Schmutz, Staub, Unrat und manchmal sogar Verkrustungen, die mich an angetrocknetes Blut erinnerten. Auch mein Umhang hatte seit langer Zeit keine Reinigung gesehen. Krasser hätte der Gegensatz nicht sein können zwischen der hochgezüchteten medizinischen Perfektion und den „Niederungen" des Schiffes. Die Anatomen interessierte offensichtlich nicht, was um sie herum geschah, sie lebten nur für ihre Experimente. Unter diesen Umständen erschien es mir schwer verständlich, dass LUCRIFIR überhaupt funktionierte. Die missgestalteten Geschöpfe schienen die Hauptlast der anfallenden Arbeiten zu tragen.

Vor mir öffnete sich ein enger Antigravschacht. Ich zögerte kurz, dann stieß ich mich in verrenkter Haltung ab und ließ mich abwärts sinken.

Die Decks der Skapalm-Bark verliefen in Längsrichtung des Schiffes, so viel hatte ich bereits erkannt. „Abwärts" bedeutete damit gleichzeitig „Richtung Außenhülle", und genau dort lagen zwangsläufig die Hangars. Ein kleines Beiboot, einen raumtauglichen Koffter, mehr brauchte ich nicht.

Ich wusste, wie sehr Entfernungen an Bord täuschen konnten, trotzdem hatte ich das Gefühl, längst eine beachtliche Distanz überwunden zu haben. Nach wie vor litt ich unter den Nachwirkungen der Untersuchungen. Das Humpeln, die erzwungene Langsamkeit und die stete Anspannung zehrten ebenfalls an meinen Kräften.

Der Antigravschacht hatte mich in ein wahres Labyrinth versetzt. Parallel verlaufende Korridore, ein Gewirr von Leitungssystemen und Tanks unterschiedlichster Form und Größe, dazwischen Steuerungselemente, die für sich genommen ebenso gut in einer Schiffszentrale hätten stehen können, und Dutzende Anatomen und andere Gestalten erwarteten mich. Ich schob mich zwischen ihnen hindurch, war einer von ihnen, kein entflohener Terraner. Die Kapuze war mein bester Schutz, so unglaublich ich das empfand. Ich war ein verunstalteter Fremder unter Fremden - ... die Nadel im Heuhaufen, glaubte ich -; und genau das steigerte meine Chance, das Unmögliche zu schaffen.

Geh einfach hindurch! Keine Hast, Roi!

Vor einem Kontrollpult blieb ich stehen.

Das vierarmige Geschöpf mit dem gefiederten Vogelkopf, das hier saß, beachtete mich überhaupt nicht. Ich erkannte, dass es mit seinen Schaltungen Tanks öffnete und unterschiedliche Grundstoffe mischte. Schaubilder zeigten, dass Räume auf unterschiedlichen Decks versorgt wurden. Ich nahm an, dass es sich um Brustkästen wie jene mit den verkrüppelten Mikro-Bestien handelte.

Aufmerksam studierte ich die Schnittbilder der Bark. Sie ließen mich erkennen, dass die Zucht- und Experimentierbereiche beidseits des Schiffszentrums lagen, aber weit vor Bug und Heck. Dann befanden sich im Bereich der Schiffsenden die wirklich wichtigen technischen Bereiche wie Energieerzeugung und -speicherung, Triebwerke, Schutzschirmaggregate und die Waffensysteme. Einzelne Hangars konnten sich in den ebenfalls nicht abgebildeten Sektoren befinden sowie rund um das Zentrum.

Ich hatte nun endlich die vage Orientierung, die ich brauchte.

An den Kontrollbereich schlossen sich Reihen von Bruttanks an, zwischen denen es nur schmale Durchgänge gab. Das Stimmengewirr hinter mir wurde von summenden Pumpen und den Geräuschen strömender Flüssigkeit überlagert. Hier und da kontrollierten Mediziner die Vorgänge, aber keiner beachtete mich. Die Anatomen fühlten sich sicher; der Gedanke an einen Gegner in den eigenen Reihen schien überhaupt nicht aufzukommen.

Wenn ich es recht bedachte, hatte die Kolonne in der Tat herzlich wenig zu fürchten. Ihre Angehörigen wussten alles über die Milchstraße, über Terraner, Arkoniden, Blues und die anderen raumfahrenden Völker, sie kannten unsere unterlegenen Waffensysteme, unsere Zerstrittenheit untereinander, warum also sollten sie sich über Banalitäten Gedanken machen? In ihrer Selbstsicherheit hatten entflohene Gefangene so wenig Platz wie ein wirkungsvoller Angriff von außen.

Was ich sah, widerte mich an.. Hier wurde mit Leben in vielfältigsten Variationen experimentiert. Hinter den Sichtscheiben wuchsen unbekannte Lebensformen heran, Geschöpfe, deren wirklich fremdes Aussehen sehr schwer zu beschreiben gewesen wäre. Keiner dieser Körper glich dem anderen wirklich, jeder Tank ließ weitergehende Veränderungen erkennen, als hätten die Kolonnen-Anatomen hundertfach Klone erzeugt und sie operativ oder über genetische Manipulationen vielfältig verändert.

Um die ideale Lebensform zu finden?

Ich bezweifelte nicht, dass diese Experimente ein Ziel hatten. Ging es darum, bestimmtes Leben an veränderte Umweltbedingungen anzupassen? Würden im Sinne der Chaosmächte optimierte Intelligenzen eines Tages auf unzähligen Welten in der Milchstraße abgesetzt werden - auf Planeten, die kein Leben trugen, weil sie extreme Umweltbedingungen aufwiesen und für jeden Raumfahrer tödlich waren?

Oder, den Gedanken konnte ich nicht verdrängen, wurde in der Skapalm-Bark Leben für die in Hangay entstehende Negasphäre erzeugt?

Ich erschrak über mich selbst. Versuchte ich tatsächlich, den Experimenten ihr Grauen zu nehmen, indem ich einen Sinn hineininterpretierte? War es nicht erstrebenswert, im Chaos einer Negasphäre zu existieren, in einem Bereich, der weder Naturgesetze noch Kausalität kannte?

Nein, es gab keine Entschuldigung. Fast alle Züchtungen wirkten auf mich deformiert und lebensuntüchtig.

Vor mir sah ich endlich das Ende dieses bedrückenden Panoptikums, als mich ein jäher Schmerz zusammenzucken ließ. Im ersten Erschrecken wusste ich nicht, was geschehen sein mochte, dann registrierte ich die Schwingungen der Luft - eine extreme Form von Vibrationsalarm.

Wurde LUCRIFIR angegriffen? Eher unwahrscheinlich. Ich war überzeugt, dass der Alarm ausschließlich mir galt.

Vor mir öffnete sich das nächste Schott.

Ich stolperte weiter und fand eine Rampe, die in engen Windungen abwärts führte, wenngleich nicht so weit, wie ich es mir erhofft hatte. Aber das war wieder ein Stück meines Weges, und die muffige Sektion, die mich empfing, hatte beinahe schon etwas Vertrautes.

Deutlicher als zuvor spürte ich Hunger und Durst. Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich schon nichts mehr gegessen oder getrunken hatte, im schlimmsten Fall waren Tage vergangen. Immer öfter verschwamm die Umgebung vor meinen Augen, ich brauchte dringend eine Erholungspause, aber ich hatte nicht die Zeit dafür.

Der Kom-Stecker plärrte plötzlich los: „Die aufgefundenen DNA-Reste sind eindeutig dem Anatomen Kathenarrg und zwei Mor'Daer zuzuordnen. Keine terranische Sequenz."

„Die zweite Analyse wurde begonnen..."

„Der Hoch-Medokogh hat angeordnet, LUCRIFIR peinlich genau zu durchsuchen.

Die Hangars werden abgeriegelt und von Soldaten bewacht. Ich erwarte, dass die Anordnung mit allem Nachdruck umgesetzt wird!"

Wo ich gerade stand, lehnte ich mich an die Wand. Mir war hundeelend, denn die Hangarüberwachung bedeutete das Aus für meine Flucht. Wann würden die Suchmannschaften zudem in diesem muffigen Korridor erscheinen?

Langsam ließ ich mich an der Wand entlang zu Boden sinken. Ich tastete nach dem Skalpell.

Dringend brauchte ich eine kurze Ruhepause, nur ein paar Minuten...

Ich musste eingeschlafen sein, denn eine Berührung an der Hüfte schreckte mich auf.

Sofort war ich hellwach. Bevor ich die verklebten Augenlider offen hatte, rollte ich mich zur Seite und griff nach dem Skalpell. Etwas Massiges, Großes schob sich unter meine Hüfte und zugleich unter meinen Arm und die Schulter. Nahezu gleichzeitig spürte ich eine feste Berührung auf der anderen Seite wievon einer riesigen Pranke, dann fühlte ich mich hochgehoben. „Ich tue dir nichts", sagte eine sanfte Stimme. Obwohl sie nur flüsterte, nahm ich einen starken Atemhauch wahr.

Ich blickte auf einen von Falten übersäten lederhäutigen Schädel und ein mindestens handtellergroßes Stirnauge. Eine Nase gab es nicht, nur zwei mit Hautlappen verschließbare Atemlöcher. Der riesige Mund darunter entblößte mehrere Reihen tückisch funkelnder Zähne.

Das Monstrum wuchtete mich ein Stück höher. Jetzt erst bemerkte ich seine beiden anderen Augen, weit seitlich an dem Riesenschädel, die unabhängig voneinander in verschiedene Richtungen blickten.

Mir stockte fast der Atem. Die Ähnlichkeit mit einem Haluter war nicht zu übersehen.

Wenn dieses Wesen wollte, konnte es mich mit bloßen Händen zerquetschen. Es hielt mich so umklammert wie ich ein großes französisches Baguette gehalten hätte. „Bist du in Not?", fragte der Riese unglaublich sanft und bedächtig. „Wenn du willst, werde ich für dich sorgen."

„Sie suchen mich!", stieß ich hervor.

Der Haluter-Abkömmling - ich zweifelte jedenfalls nicht daran, dass ein gemeinsamer genetischer Ursprung bestand - legte den Kopf schief und musterte mich nachdenklich. „Ich habe den Alarm gespürt", raunte er endlich. „Die Schwingungen haben mich aufgeschreckt.

Lange Zeit wurde kein Alarm mehr gegeben, also muss etwas Wichtiges geschehen sein. Hast du damit zu tun?"

„Ich bin geflohen."

„Ein Kunstwerk?" Er hob mich ein Stück weiter ins Licht, offenbar um mich besser betrachten zu können, und ich hing nun in halber Höhe zwischen Decke und Boden. „Einen wie dich habe ich nie gesehen. Du bist nicht in LUCRIFIR groß geworden?"

Irgendwie spürte ich, dass ich diesem Wesen vertrauen konnte. Eine andere Wahl blieb mir ohnehin nicht. „Ich bin Terraner", antwortete ich. „Mein Name ist Roi Danton und meine Heimat die Milchstraße. Die Terminale Kolonne ..."

„Untar Gabu lebt immer schon in LUCRIFIR", unterbrach er mich. „Trotzdem kenne ich die Sterne und habe von der Milchstraße gehört. Sie zählt zu dem Reich jener feindlichen Mächte, die das wahre Leben auslöschen wollen." Natürlich. Wenn nicht mit Zwang und Gewalt, dann wurde das gemeine Volk mit Unwahrheiten und Verleumdungen bei der Stange gehalten, die in einer gewaltigen Maschinerie wie TRAITOR ohnehin niemand verifizieren konnte. Es hätte mich gewundert, wäre das anders gewesen. „Wer verbreitet solche Lügen?", fragte ich freiheraus. „Die Mor'Daer. Und die Anatomen." Alle drei Augen richteten sich auf mich. „Es ist nicht wahr?"

„Nein, es ist nicht wahr!"

„Dann ist Untar zufrieden."

„Ich bin geflohen, weil der Hoch-Medokogh mich zum Dual machen wollte."

„Ein erstrebenswertes Ziel - sagen die Anatomen." Der Riese hielt mich weiterhin mit beiden Pranken umklammert, und nun setzte er sich ruckartig in Bewegung. „Untar weiß aber, dass das nicht so ist - ich sehe viele Missgestaltete, und ich kenne ihre Leiden. Andere ignorieren das. Deshalb glaube ich dir, Roidanton. Wer einmal die Unwahrheit sagt, wird dies immer wieder tun."

Er ließ sich vornübersinken, sein Lauf wurde schneller, wenngleich ich immer noch hätte mithalten können. Er besaß tatsächlich ein Äquivalent halutischer Laufarme. Falls er zudem in der Lage war, seine Zeltstruktur zu verhärten, hatte ich ohne eigenes Zutun einen unschätzbaren Helfer gefunden.

Wer Haluter wie Geschosse durch Raumschiffe oder über Landefelder hatte rennen sehen, für den war Untar Gabus Fortbewegung ein müdes Schleichen.

Dennoch ließ er Korridore und Hallen schnell hinter sich und wechselte mehrmals auf ein höheres Deck. „Wenn du mir helfen willst, bring mich zu einem Hangar! Ich brauche ein Beiboot, um die Bark zu verlassen."

„Zu gefährlich!", flüsterte er. „Sie suchen dich! Ich bringe dich in meine Kabine."

„Die Mor'Daer werden mich auch dort aufspüren."

„Wenn wir uns einem Hangar nähern, werden sie uns beide erschießen. Aber Untar will leben, verstehst du, Roidanton?"

„Ich nehme dich mit in meine Welt. Wir Terraner achten jedes Leben."

„Die Soldaten werden uns vorher töten!"

„Dann musst du deinen Körper verhärten, Untar."

Er machte noch zwei seiner zeitlupenhaft anmutenden Sätze und stemmte sich auf den Laufarmen hoch.

Wir befanden uns offenbar in einer Verteilerhalle. Ich konnte zwar keine Hauptdeckstruktur erkennen, aber mehrere Etagen mündeten hier offen. Rampen und Rundgänge waren stark frequentiert. Ich sah Kolonnen-Anatomen und einige Mor'Daer, die Soldaten zum Glück nur auf den oberen Ebenen und nicht in unserer unmittelbaren Nähe, außerdem in der Mehrzahl missgestaltete Geschöpfe, die meisten in Gewänder gekleidet, wie ich eines trug. „Wir müssen hier weg, Untar!"

Seine Augen glühten, als er mich anschaute. Ein dumpfes Grollen quoll aus dem lippenlosen Rachen. „Ich kann meinen Körper nicht widerstandsfähig machen. Enkaraqon hat das schon oft von mir verlangt. Er hat mich geschaffen, sagt er, und er wisse, dass ich das kann. - Wieso weißt du davon, Roidanton?"

Noch war niemand auf uns aufmerksam geworden, doch einige Vermummte machten einen weiten Bogen um Gabus riesige vierarmige Gestalt. Ich schätzte, dass er gut vier Meter groß war und in, den Schultern nur wenig schmaler. Zu meiner Erleichterung setzte er sich langsam wieder in Bewegung. „Die besten Freunde der Terraner sehen dir ähnlich. Untar. Deshalb weiß ich das. Sie nennen sich Haluter und stammen von den Bestien ab ..."

„Bestien?" Ich hörte seine Erregung deutlich. „Der Hohe Anatom Enkaraqon hat mich einmal als Makro-Bestie bezeichnet. Ich glaube, Bestie ist ein gutes Wort. Es passt zu mir. Ich sehe Furcht erregend aus, sagen viele, und deshalb gehen sie mir aus dem Weg. - Erzähl mir mehr über diese Bestien, Roidanton!"

„Erst wenn du mich in Sicherheit gebracht hast."

Er entblößte sein Gebiss zu einer unheilvollen Grimasse, und ich fragte mich, ob er damit Felsen, vielleicht sogar Stahl zerbeißen konnte. Die Anatomen hatten also versucht, Bestien in normaler Größe zu züchten. Aus irgendeinem Grund schien ihnen das bislang nicht gelungen zu sein.

Untar Gabu tauchte in einen von vielen stollenartig anmutenden Korridoren ein.

Ich hatte die Orientierung ohnehin wieder verloren, denn keineswegs alle Gänge verliefen geradlinig.

Aus dem Kom-Stecker erklangen für kurze Zeit Anweisungen. Die kodierten Bezeichnungen sagten mir nichts, aber zweifellos wurden die Einsatzbereiche für die Suchtrupps festgelegt.

Die Luft schmeckte plötzlich beißend, ein dumpfes Gurgeln und Brausen war hörbar geworden. Monströse Tanks reihten sich in unüberschaubarer Vielfalt hintereinander, und die Decke der Halle lag über einem Dickicht von Leitungssystemen verborgen.

Eine Schlammschicht bedeckte den Boden, gelegentlich von metallisch schimmernden Lachen durchsetzt.

Nie hätte ich es für möglich gehalten, eine solche Kloake an Bord eines Raumschiffs vorzufinden. Mein vierarmiger Freund brauchte erst gar nicht zu erklären, dass hier alle Abwässer der Bark zusammenliefen, denn dass es sich überwiegend um Chemikalien und medizinische Stoffe handelte, roch ich.

Sehr schnell bemerkte ich zudem, dass die Dämpfe meine Nasenschleimhaut verätzten, auch die Lippen brannten bereits. In diesem Abschnitt wurde gefiltert, wiederaufbereitet, in großem Maßstab Osmose betrieben und destilliert. „Was nicht mehr brauchbar ist, geht über Bord", sagte Untar Gabu. „Es ist meine Aufgabe, diese Arbeiten zu bewältigen."

Ein gewisser Stolz war ihm anzuhören.

Die Makro-Bestie tappte zur Seite, tauchte unter einem Regenbogen sprühender Flüssigkeit hinweg und bückte sich nach einem halb aufgelösten Behälter, der auf wer weiß welchem Weg hierher gelangt sein mochte.

Mit einem Arm drückte er mich an seinen massigen Leib, mit der freien Hand hob er das halbrunde Plastikteil aus dem Dreck. „Abfall!", schimpfte er. „Einsammeln und aufbereiten oder in den Müllboxen ausstoßen. Die Toten werden in den Konvertern verbrannt, der Schrott fliegt in den Weltraum. Niemand sagt mir, warum - aber es ist so."

„Wir Menschen bestatten unsere Toten im Weltraum", stellte ich fest. Untar Gabu blickte mich aus großen Augen an, ich konnte sehen, wie es in ihm arbeitete. „Vielleicht", fügte ich hinzu, „soll niemand erkennen können, wie sehr sich die Anatomen am Leben vergreifen."

Minuten später schickte Untar sich an, mit mir diesen Bereich wieder zu verlassen.

Als sich eine Schleuse vor uns öffnete, kam ein dumpfes Grollen aus seinem Rachen. „In deiner Galaxis experimentiert niemand mit dem Leben?"

„Nicht auf die Weise, wie es an Bord der Bark geschieht", antwortete ich zögernd. „Unsere Wissenschaftler forschen natürlich. Aber sie tun es, um Leben erhalten zu können und Krankheiten zu heilen."

„Davon sprechen die Anatomen ebenfalls."

Ich konnte Untars Zwiespalt deutlich spüren. Allerdings hielt ich es für besser, jetzt zu schweigen. Eine zu nachdenklich werdende Makro-Bestie würde sich womöglich verdächtig machen. Irgendwie.

Es gab viele Möglichkeiten.

Routinemäßig hatte ich erwartet, dass wir in der Schleuse einer Desinfektion unterzogen würden, aber es gab nicht einmal eine Säuberung. Untar hinterließ schlammige Fußabdrücke, die nur langsam blasser wurden.

Minuten später warf er das Plastikteil in eine Nische, „Ich werde es in den nächsten Tagen zu einer Müllbox bringen", sagte er. „Du bist mir wichtiger, Roidanton."

 

*

 

Die Makro-Bestie vegetierte in einer höhlenartigen Behausung irgendwo zwischen den Triebwerksanlagen und der Abwasseraufbereitung. Ich war mir nicht einmal sicher, ob es sich um eine reguläre Kabine handelte oder ob Untar Gabu sich das geräumige Areal selbst konstruiert hatte.

Als ich nach einigen Stunden tiefen Schlafs aufschreckte, blickte ich geradewegs in Untars Faltengesicht. Auf den Knien und sich mit beiden Armpaaren abstützend, hatte er über meinen Schlaf gewacht. Leicht neigte er den Kopf; seine zähnefletschende Grimasse sollte wohl ein Grinsen sein. „Ich habe schon befürchtet, du wärst tot, Roidanton", stellte er besorgt fest. „Du hast dich nicht einmal bewegt."

„Keine Sorge, mein Freund", erwiderte ich und fügte wider besseres Wissen hinzu: „Es gibt bei uns eine treffende Redewendung: Unkraut vergeht nicht."

Endlich fühlte ich mich besser. Nicht nur, dass mir der Tiefschlaf an sich gut getan hatte, der Aktivatorchip hatte inzwischen seine regenerierende Wirkung entfalten können. Außerdem hatte Untar mich mit frischem Wasser und Nahrungskonzentraten versorgt.

Viel von der Schwäche, die mich seit der letzten Untersuchung beeinträchtigt hatte, spürte ich jedenfalls nicht mehr.

Untars Kabine war spärlich eingerichtet.

Eigentlich war sie ein Loch, eine Höhle in irgendeinem Karstgebirge oder eine Hütte im Slum einer Großstadt auf einem unbedeutenden Hinterwäldlerplaneten: Solche Dinge gab es heute wie vor tausend Jahren, nur hätte ich nicht erwartet, Analogien auf einem Kolonnen-Schiff zu finden. „Deine Welt", sagte Untar unvermittelt, „sie ist schöner?"

Ich nickte stumm, und er schien die Geste zu verstehen. Zugleich hatte ich die Assoziation eines Heuschreckenschwarms.

Bislang war erst die Vorhut der Terminalen Kolonne in die Milchstraße eingefallen, doch bald würde das Gros dieses gigantischen Heerwurmes folgen.

Und falls sie jemals weiterzogen, was würden die Chaos-Truppen hinterlassen?

Eine verbrannte, kahl gefressene Galaxis?

Untar wollte auf mich einreden, aber ich brachte ihn mit einer knappen Geste zum Verstummen. Mit zwei Fingern drückte ich auf den Kom-Stecker. Der Empfang war momentan nicht sehr deutlich, so dass ich mich auf die Stimmen konzentrieren musste.

Ich hörte die Anweisungen eines unbekannten Kommandeurs, ohne zu wissen, ob es sich um einen Anatomen oder einen Mor'Daer handelte. Die Suche nach mir wurde mit einer Akribie betrieben, die mir angesichts der Zustände auf der Bark geradezu absonderlich erschien.

Erneut befahl der Sprecher absolute Funkstille. „An sich ist der Zwischenfall mit dem Terraner unbedeutend, Danton ist eine Ressource von vielen. Trotzdem darf nichts davon nach außen dringen, wir wollen nicht, dass das Ansehen von LUCRIFIR Schaden nimmt. Den Flüchtigen werden wir über kurz oder lang einfangen."

„Was soll geschehen, falls er nicht mehr lebt?"

„Dafür haben wir keinen Beweis. Solange das so bleibt, setzen wir die Suche fort!"

Untar Gabu blickte mich treuherzig interessiert an. Ich sagte ihm, dass ich zumindest einen Teil der internen Kommunikation mithören konnte. „Dann erfährst du, wann die Mor'Daer-Wachen von den Hangars abgezogen werden, Roidanton?"

„Zweifellos erst, sobald für den Kommandanten feststeht, dass ich tot bin.

Oder wenn die Truppen mich aufgespürt haben."

Untar Gabu schwieg. Unverändert kauerte er vor mir, als wolle er mich mit seinem eigenen Leben vor jeder Gefahr beschützen.

Vielleicht, argwöhnte ich, wagte er nur nicht zu sagen, dass er mich begleiten wollte.

Nach einer ganzen Weile ließ Untar Gabu ein tiefes Seufzen vernehmen. „Du wolltest mir von den Bestien berichten, Roidanton ...
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Erst hatte er überaus interessiert und angespannt gewirkt, dann betroffen, beinahe furchtsam, aber schließlich erleichtert, ja erwartungsvoll. In Untars Mienenspiel las ich wie in einem offenen Buch.

Mein kurzer Bericht hatte mit den Okefenokees in M87 begonnen, mit ihren durch Genmanipulation gezüchteten biologischen Kampfmaschinen. Das war etwas, das Untar aus eigener Anschauung nachvollziehen konnte. Es hatte nur weniger Sätze bedurft, die Rebellion dieser Retortenkämpfer gegen ihre Schöpfer zu schildern, den Sieg der Okefenokees über die Bestien und deren Flucht aus M87.

Danach die neuen Aktivitäten der Bestien, ihre Fortentwicklung zu den überlegenen Uleb. Der erfolglose Angriff auf die Herrscher von M87, schließlich die tief verwurzelte Furcht der Bestien vor ihrer Auslöschung durch die Okefenokees mit Hilfe eines Zeitparadoxons.

Zeitexperimente der Lemurer hatten zum Einfall der Bestien in die Milchstraße geführt und das Ende der Ersten Menschheit vor rund 50.000 Jahren besiegelt. Erst in den letzten Kriegsjahren war die Entwicklung des Formungsstrahlers gelungen, der aus den aggressiven Bestien die friedliebenden Haluter gemacht hatte, eines der humansten Völker der Milchstraße. „Ich würde mich bei den Halutern wohl fühlen", gestand Untar Gabu betroffen. „Vielleicht würdest du das tatsächlich.

Aber die Haluter haben ihre Heimatwelt vor der Bedrohung durch die Kolonne verlassen." Ich wusste selbst nicht, weshalb ich ihm die Illusion raubte. Er hätte das nicht wissen müssen. „Vielleicht gibt es eine Möglichkeit für dich, die Bark zu verlassen, die niemand in Erwägung zieht", sagte Untar nach einer Weile. „Es gibt viele kleine und unbewachte Schleusen."

„Ohne Schutzanzug würde ich sterben."

Langsam richtete er sich auf und blickte mich aus der Höhe abschätzend an. „Du bist zerbrechlicher als ein Mor'Daer, Roidanton. Einer ihrer Schutzanzüge wäre für dich geeignet."

„Und dann? Ich würde hilflos im Raum treiben, mit Vorräten an Atemluft, Wasser und Nahrung für wenige Tage, vielleicht für eine oder zwei Wochen. Es müsste schon ein Wunder geschehen, würde mich ein Raumschiff in dieser kurzen Spanne finden. Nein, Untar, ich brauche ein Beiboot für meine Flocht."

„Ich verstehe", sagte er traurig, nur war ich mir keineswegs sicher, dass er wirklich verstand. Wusste er, wie leer und schrecklich der Weltraum sein konnte?

Vorübergehend lauschte ich wieder den Stimmen aus dem Kom-Stecker. Es waren Meldungen über die erfolglose Suche in einzelnen Sektoren.

Der Strick um meinen Hals zog sich also unaufhaltsam enger. Über kurz oder lang würden die Truppen auch Untars Kabine durchsuchen. Bis dahin mochte es noch einige Tage dauern, im schlimmsten Fall aber nur Stunden.

Mein Freund - es war schon ein eigenartiges Gefühl, in der Skapalm-Bark ein Wesen getroffen zu haben, das diese Bezeichnung verdiente - schickte sich an, den Raum zu verlassen. Ich erkannte es mit einiger Überraschung. „Wohin gehst du?"

„Ich bin ein Geschöpf des Großen Anatomen Enkaraqon. Ich bin nicht so, wie er mich haben wollte, ich bin missraten ..."

„Das ist nicht wahr, Untar!"

Ein Lächeln umspielte seinen Raubtierrachen, das so gar nicht zu seiner bedrohlichen Gestalt passen wollte. „Enkaraqon hätte mir das Leben wieder nehmen können, aber er hat es nicht getan und mir eine Aufgabe gegeben ..."

„Weil er auf einen Durchbruch deiner genetischen Anlagen wartet."

„Es ist meine Aufgabe, Müll zu sammeln, Roidanton. Für mich ist es eine Frage der Ehre, das zu tun."

„Dann bin ich gezwungen, meine Flucht allein fortzusetzen?"

„Warte auf mich, Roidanton! Ich komme zurück!"

Eine Frage der Ehre. Ich blickte auf das zufallende Schott und fragte mich, was für eine Ehre die Makro-Bestie meinte. Fühlte Untar sich dem HochMedokogh verbunden, obwohl er sich der Wahrheit bewusst war? Dann bedeutete er zugleich eine latente Bedrohung für mich. Würde er schweigen, falls ihn Mor'Daer nach dem Terraner fragten?

Mit beiden Händen fuhr ich mir durch das Haar und lehnte mich an die Wand zurück.

Mittlerweile hatte ich mich an die Kühle des nackten Stahls gewöhnt. „Auf den Oberdecks gibt es keine Spur des Terraners!", hörte ich die unbekannte Stimme wieder. „Die Suchtrupps arbeiten sich zugleich über den gesamten Querschnitt vom Heck aus bugwärts. Liegt eine neue Auswertung vor?"

„Alles ist unverändert. Keine fremde DNA-Spur."

Ich konnte nicht länger auf Untar warten.

Schätzungsweise seit einer Stunde war er nun schon fort. Wenn ich etwas erreichen wollte, musste ich handeln. Den Kolonnen-Anatomen war ich körperlich ohnehin überlegen, ebenso den Mor'Daer, solange sie keine Kampfanzüge trugen. Wenn es mir gelang, in der Kutte nahe genug an eine Hangarwache heranzukommen ...

Ich schaffte es nicht einmal, die Kabine zu verlassen. Das Schott reagierte nicht auf den ID-Chip, und einen manuellen Öffnungsmechanismus fand ich nicht, so intensiv ich auch danach suchte.

Schließlich fuhr ich den haarfeinen Spalt zwischen Schott und Rahmenkonstruktion mit dem Skalpell ab. Als ich glaubte, endlich einen Widerstand zu spüren, stieß ich fester zu. Sekunden später war ich zwar immer noch eingesperrt, aber die Desintegratorklinge war zersplittert. „Touché!" Die Situation hatte ich mir selbst zuzuschreiben.

 

*

 

„Unsere Truppen haben halb LUCRIFIR durchsucht, aber bislang nicht den geringsten Hinweis gefunden, dass der Terraner lebt."

„Im Gegensatz dazu bin ich überzeugt, Danton verbirgt sich irgendwo."

„LUCRIFIR ist ihm fremd, er kann es nicht schaffen."

Das wird sich herausstellen, dachte ich, während ich dem erregter werdenden Wortwechsel folgte. Zumindest einer der Sprecher wurde nervös. Einen Orden hatte der Hoch-Medokogh sich bestimmt nicht verdient „Das Dossier der Dunklen Ermittler zeigt Dantons Besonderheiten auf. Ich habe alle Aussagen studiert. Roi Danton ist nur ein Mensch, aber seine Fähigkeiten heben ihn von der Masse ab. Imarit Enkaraqon traut ihm sogar zu, dass er die Suchtrupps ausspielen wird."

„... nicht die Mor'Daer. Aber nahezu alle mit der Analyse befassten Anatomen befürchten mittlerweile, dass der Gefangene bei dem Unfall doch getötet wurde. Wir sind verpflichtet, den Dualen Kapitän zu informieren!"

„Erst wenn wir Gewissheit haben, nicht eine Sekunde eher!"

„Der Hoch-Medokogh hat angedeutet, in Kürze eine sehr wirkungsvolle Waffe einzusetzen."

Ich glaubte schon, die Verbindung wäre abgebrochen, da hörte ich ein helles Lachen. „Wir wissen beide, wovon Imarit Enkaraqon spricht. Die Mikro-Bestien finden den Terraner, wo immer er sich verkrochen hat."

Ich schnappte nach Luft. Das bedeutete für mich: Raus hier, so schnell ich konnte!

Panik war dennoch nicht angesagt. In Kürze - das konnte nur bedeuten, dass Enkaraqon auf die Bestien in den Bruttanks wartete. Aber sie waren verkrüppelte, nach meiner Einschätzung weitgehend lebensuntüchtige Kreaturen.

Sofern ich alle Bruttanks gesehen hatte.

Mindestens seit zweieinhalb Stunden war Untar Gabu schon fort. Wenn ihm wirklich etwas an mir lag, wurde es Zeit, dass er zurückkam.

Ich fing an, seine Kabine zu durchsuchen.

Viel war es nicht, was ich fand, ein paar Nahrungskonzentrate und etliche obskure Gegenstände, die er vermutlich aus dem Müll für sich abgesondert hatte.

Urplötzlich hielt ich einen Fetzen Stoff in der Hand. Ich kannte dieses Gewebe, den blaugrauen Farbton. Das handflächengroße Fragment war aus der Schulter einer Uniformjacke herausgerissen, in schillernden Howalgoniumfäden waren drei Buchstaben aufgestickt: TLD - Terranischer Liga-Dienst.

Ich zerbiss eine Verwünschung zwischen den Zähnen und ballte die Hand um den Stoff.

In derselben Sekunde kam Untar Gabu zurück. Er stand unter dem Schott und blickte mich an, hatte sehr wohl bemerkt, dass ich seine spärliche Habe durchsucht hatte.

Ein schleppender Schritt brachte ihn vorwärts, hinter ihm schloss sich der Durchgang. Mit einer Hand hielt er ein undefinierbares Bündel. „Es reicht, wenn du mir den Weg zum nächsten Hangar zeigst", sagte ich. „Jetzt, sofort!"

„Warte, Roidanton ..."

„Du hättest mich nicht einsperren dürfen."

„Ich wollte dich schützen."

„Vor wem?" Ich öffnete die Hand, hielt ihm den Fetzen Stoff entgegen. „Das hier gehörte einem Terraner!"

„Ich weiß." Die Makro-Bestie sackte sichtlich in sich zusammen. „Ich will nur hören, woher du das Emblem hast, dann gehe ich."

„Müll", sagte Untar Gabu schwerfällig. „Sie brachten ihn zum Konverterraum."

„Sprichst du von anderen Terranern?"

„Von einem wie dir, Roidanton. Er war schon tot, ein Anschauungsobjekt der Anatomen, mehr nicht."

Ein Versuch also. Womöglich um zu erproben, was an mir hatte vollendet werden sollen. In dem Moment wollte ich nur noch weg und stürmte einfach los.

Untars Pranke stoppte mich. „Warum siehst du dir nicht an, was ich beschafft habe?" Er warf das Bündel vor mir auf den Boden. Erst dann ließ er mich los.

Ich schüttelte den Kopf. „Egal, woher du das hast. Untar, der Schutzanzug hilft mir im Grunde nicht weiter."

„Zieh ihn dir an!"

Ich unterzog den Anzug wenigstens einer kurzen Überprüfung. Er war alt und schmutzig wie so vieles an Bord, aber er schien funktionsfähig zu sein. Der Sauerstoffvorrat würde allerdings nur für kurze Zeit reichen. „Wenn ich das Ding trage, Untar, bin ich in spätestens drei Tagen erstickt,"

„Ich habe dir Sauerstoffvorrat für mehrere Monate besorgt, Roidanton. Und Wasser.

Und etliche Konzentrate."

Ich schaute den Anzug an, dann ihn und fragte mich, warum ich weiter hier stand, anstatt mein Schicksal wieder in die eigenen Hände zu nehmen. „Das alles hast du an Bord eines Beibootes geschleppt?"

„In eine Müllkapsel!"

Ich wollte lachen, aber ich konnte es nicht.

Was Untar da eben gesagt hatte, klang gar nicht einmal so dumm. Wenn der Müll mehr oder weniger regelmäßig ausgestoßen wurde, erregte ein solcher Vorgang nicht den geringsten Verdacht.

Und wenn er tatsächlich ausreichend Vorräte zusammengetragen hatte ...

Ich wollte wissen, wie diese Müllkapseln aussahen.

Untar Gabu beschrieb sie gestenreich.

Nach allem, was ich verstand, handelte es sich um fünf Meter durchmessende Kugeln aus einfachstem Kunststoff ohne jede technische Ausstattung. Die Kapseln wurden aus der Bark ausgestoßen, und das war es. Niemand kümmerte sich darum, ob sie auf ewige Zeit durch den Weltraum trieben oder innerhalb weniger Wochen in der nächsten Sonne verglühten. Ich wusste nicht einmal, ob so eine Kugel wirklich stabil genug war. Andererseits konnte ich mir ziemlich sicher sein, dass die Suchmannschaften genau damit nicht rechneten.

Untar war ein kluges Kerlchen, und ich hätte ihm beinahe unrecht getan. Je mehr ich darüber nachdachte, desto besser erschien mir seine Option. Um an ein Beiboot zu kommen, musste ich in einen überwachten Hangar eindringen.

Unbekannte, zumindest auf Anhieb schwer zu beherrschende Kontrollelemente ... das Außenschott öffnen, starten ... und dann schnell genug den Waffensystemen der Bark entkommen ... Wahrscheinlich hatte ich mir größere Chancen eingeredet, als ich sie wirklich gehabt hätte.

Welcher Kommandant ließ hingegen schon auf eine Müllkapsel feuern? „Ich habe dir sogar einen kleinen Sender beschafft", sagte Untar Gabu. „Kolonnen-Funk und geringe Reichweite ..."

„... aber besser als gar nichts", bestätigte ich. „Urstar, wenn das klappt ..."

„Dann freue ich mich, dass ich dir helfen könnte, Roidanton. Ich wünsche mir, dass du zurückkommst und mich zu den Halutern bringst. Wirst du das tun?"

Mir steckte mit einem Mal ein Kloß im Hals. Es wäre so verdammt einfach gewesen, die Makro-Bestie anzulügen, aber genau das konnte ich nicht.

Da war wieder die Stimme in meinem Ohr. „Der Hoch-Medokogh hat angeordnet, die Mikro-Bestien sofort freizulassen. Uns bleiben nur wenige Stunden, um Danton aufzuspüren."

„Warum diese Frist, Lenker Nomashir?"

„Ich weiß es nicht. Ich konnte nur erfahren, dass eine Nachricht des Dualen Kapitäns eingetroffen ist."

Ich griff nach Urstars Pranke. „Es ist so weit, mein Freund", sagte ich. „Ich habe eben gehört, dass Enkaraqon die Mikro-Bestien auf mich hetzen lässt."

 

*

 

Es war ein langer und beschwerlicher Weg gewesen, vom einfachen Anatomen hinauf zur Position des Hoch-Medokogh auf einer Skapalm-Bark. Ein Weg unermüdlicher Forschung, geprägt von den Zwängen der Kolonne und der Notwendigkeit, den eigenen Körper in immer neuen Operationen anzupassen.

Ungeachtet aller Schwierigkeiten hatte Imarit Enkaraqon in seinem unermüdlichen Streben erreicht, was nur sehr wenigen Kolonnen-Anatomen vorbehalten blieb: Ihm wurde die Ehre zuteil, ein Dual zu erschaffen, das in seiner Perfektion eines Tages sogar den Dualen Kapitän Zerberoff übertreffen würde. Eine solche Chance, ruhmvolle Unsterblichkeit zu erlangen, war höchst wenigen Anatomen vergönnt.

Und nun das. Eben in Schwindel erregender Höhe, war er jäh in die tiefsten Niederungen banaler Existenz abgestürzt.

Nicht nur sein Aus als Medokogh, sondern zugleich sein leibliches Ende. Wenn der Duale Kapitän ihn nicht hinrichten ließ, tötete er sich selbst. Enkaraqon glaubte zu spüren, dass die labile Biochemie seines Organismus in Aufruhr geraten war. Das bedeutete neues und schnelles Tumorwachstum, operativ nicht mehr beherrschbar, medikamentös schon lange nicht mehr.

Eine unglaubliche Katastrophe. Als wäre es seine Schuld gewesen.

In schneller Folge rief Enkaraqon die Schaubilder der LUCRIFIR ab.

Ausgeblendet die Bereiche, in denen die Suchtrupps schon gewesen waren, das halbe Volumen der Skapalm-Bark.

Es war eine wilde und verwegene Hoffnung, der Terraner Danton könnte die Explosion in der Quarantänestation überlebt haben. Enkaraqon wusste, wie verrückt diese Vorstellung eigentlich war, doch er klammerte sich mit aller Kraft daran, weil es das Einzige war, was ihn vor der letzten Konsequenz bewahrte. Vorerst.

In einem halben Bordtag würde die Gewissheit endgültig sein. „Er lebt!" Imarit Enkaraqon stieß die Feststellung wie einen Fluch hervor. „Ich weiß, dass Danton sich irgendwo in LUCRIFIR verbirgt."

Wieder wurde ein Sektor ausgeblendet.

Nahezu zeitgleich leitete die Funkzentrale eine Hyperfunknachricht weiter. Sie kam vom Kolonnen-Fort TRAICOON 0099 und war an den Hoch-Medokogh gerichtet.

Einen Augenblick lang zögerte Enkaraqon.

Ihm war, als ziehe ihm jemand den Boden unter den Füßen weg. Aber schließlich entstand, das Hologramm. Beide Köpfe des Dualen Kapitäns Zerberoff schienen bis tief in sein Inneres zu blicken.

Er kann nicht wissen, was geschehen ist!, durchfuhr es den Hoch-Medokogh. Das ist unmöglich.

Zerberoff befand sich im Singulären Intellekt. Beide Köpfe redeten synchron, was die Brisanz des Gesagten deutlich unterstrich. „Der Skapalm-Bark LUCRIFIR kommt eine herausgehobene Stellung zu. Die Erschaffung des Duals Dantyren ist für die Kolonne von außerordentlicher Wichtigkeit. Deshalb will ich an der Fusion des neuen Duals teilhaben - in wenigen Stunden werde ich in LUCRIFIR eintreffen!"

Zerberoffs Abbild verwehte, aber der Hoch-Medokogh blickte unverwandt auf die Stelle, an der die massige Gestalt eben noch zu sehen gewesen war. Für wenige Momente erschien Imarit Enkaraqon der Konverter als der einzige gangbare Ausweg, dann wirbelte er herum und gab seine Befehle, die von einem Mikrofonfeld aufgenommen und weitergeleitet wurden.

In den Bio-Tanks war eine Lieferung Mikro-Bestien für die Forts in der Ressourcen-Galaxis Milchstraße herangereift. Viel Ausschuss, aber dennoch die erforderliche Anzahl den Erwartungen entsprechend. Die Konditionierung war bereits angelaufen, Abschluss des Vorganges in eineinhalb Tagen. Das war auf jeden Fall zu spät. „Die Mikro-Bestien müssen umgehend für den Einsatz aktiviert werden! Eine höhere Ausfallquote ist unerheblich ...!"

Mehr konnte Enkaraqon nicht tun. Wenn es eine Spur des Terraners gab, würden die Bestien sie finden,
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Schon kurz nachdem wir seine Unterkunft verlassen hatten, glaubte ich, Untar Gabus wachsende Traurigkeit zu spüren. Auf gewisse Weise war ich sogar erleichtert darüber, dass er einen Wall aus Schweigen um sich herum aufbaute. Solange die Sprache nicht erneut auf die Haluter kam, musste ich ihn nicht anlügen. Wie ich es auch durchdachte, es war schlicht unmöglich, die Makro-Bestie aus der Bark zu befreien.

Leere, unbeleuchtete Korridore nah men uns auf und spuckten uns jeweils sehr schnell wieder aus. Manche waren so niedrig, dass Untar sogar in gebückter Haltung nur mühsam vorwärts kam.

Jedoch war in diesen Räumen bestimmt sehr lange niemand mehr gewesen. Ich war dankbar, dass Untar mich auf diese Weise ans Ziel führte, geschützt vor allzu neugierigen Blicken. Dass wir unvermeidliche Spuren hinterließen, konnte ich nicht ändern. Ich spürte den Dreck unter den Füßen und war immer wieder gezwungen, den Atem anzuhalten, sobald Wolken von Staub aufwirbelten.

Die Spuren waren indes nicht verräterischer als unsere unvermeidlichen Wärmeabdrücke in der kühleren Umgebung.

Noch trug ich den Umhang mit der weit nach vorne gezogenen Kapuze. Den Mor'Daer-Schutzanzug wollte ich erst in der Müllkapsel anlegen, wenn ich sicher sein konnte, dass Untar wirklich eine komplette Ausrüstung zusammengetragen hatte.

Durfte ich ihm vertrauen? Im ersten Moment verdrängte ich die Frage, aber sie flackerte wieder auf und fraß sich letztlich mit unglaublicher Hartnäckigkeit in meine Überlegungen vor.

Imarit Enkaraqon hatte gewiss nicht mit meinen Befürchtungen zu tun. Er hätte zweifellos nicht eine Sekunde gezögert, mich zu paralysieren.

Aber möglicherweise spielte die Makro-Bestie ihr eigenes Spiel. Roi Danton im Austausch gegen persönliche Vergünstigungen, wollte Untar das erreichen? „Ich könnte dich begleiten", sagte er endlich, als unser Schweigen unerträglich geworden war. „Die Kapsel bietet Platz für uns beide. Bringst du mich dann zu den Halutern. Roidanton?"

Ich schaute ihn verwirrt an. Selbst wenn der Müllbehälter sich als hermetisch verschließbar erwies, wenn Sauerstoff für uns beide vorhanden war, ebenso wie ausreichend Verpflegung, würden wir es über Wochen hinweg in der qualvollen Enge miteinander aushalten? Ich hatte Untar Gabu als lammfrommes Geschöpf kennen gelernt, aber letztlich steckte doch ein Wolf unter dem Schafspelz. Er war und blieb ein Produkt der Skapalm-Bark. „Warum schweigst du, Roidanton? Ich werde keine Belastung für dich sein. Untar ist es gewohnt, sich zusammenzurollen und, wenn es sein muss, wochenlang zu ruhen. Mein Körper muss dann nur selten atmen."

Seine Augen glühten in der Düsternis. „Ich kann nicht versprechen, dass wir unser Ziel wirklich erreichen werden", sagte ich hart. „Falls wir über Funk keine Hilfe erreichen, treiben wir auf ewig durch den Raum, oder wir verglühen in einer Sonne."

„Du hast eines vergessen, Roidanton: Was geschieht, wenn ein Schiff der Kolonne die Kapsel auffischt, bevor deine Terraner zur Stelle sind?"

Er verblüffte mich. Erstrecht, als er selbst die Antwort gab. „Dann werde ich die Kapsel öffnen müssen, denn ich gehe nicht auf die Bark zurück. Ich will zu den Halutern oder sterben. Dir wird nichts geschehen, Roidanton, du trägst ja den Schutzanzug."

Mir würde nichts geschehen?

Beinahe hätte ich hell aufgelacht, ich biss mir gerade noch auf die Zunge. Auf mich wartete nur ein grauenvolles Schicksal als Dual. Nicht mehr, aber auch nicht weniger.

Wenn Untar die Kapsel öffnete, würde ich den Raumanzug nicht schließen.

Die Abschussvorrichtung arbeitete vollautomatisch in der Art eines Startkatapults, Untar musste die Kapsel nur in die Zuführung einklinken. Über den zu erwartenden Andruck brauchte ich mir nicht den Kopf zu zerbrechen. Kaum mehr als zehn Gravos, schätzte ich. Der Mor'Daer-Anzug absorbierte solche Werte ohnehin, und mein Begleiter würde den kurzen Moment leicht überstehen.

Ja, ich hatte entschieden, ihn mitzunehmen. Auch wenn ich nicht glaubte, dass wir von ihm Wesentliches über die Kolonne erfahren würden, ich war ihm das einfach schuldig. Untar arbeitete schon freudestrahlend und mit Riesenkräften daran, die Kapsel zu justieren.

Ungehindert hatten wir die Abschuss-Schleuse erreicht, eine Schmuddelsektion, in der überall Müll herumlag. Wenn ich mich nicht irrte, durchwühlte mein Freund all das auf der Suche nach Verwertbarem oder wenigstens interessanten Dingen wie dem TLD-Emblem.

Die Kugeln selbst wirkten mit ihrer nur zwei Zentimeter dicken Plastikwandung allerdings wenig Vertrauen erweckend.

Ohne die Versteifungen im Innenbereich wären sie womöglich schon beim Start zersplittert.

Der Kom-Stecker in meinem Ohr hatte sich schon lange nicht mehr gemeldet. Seit wir Untars Refugium erreicht hatten, vernahm ich nur ein gelegentliches Rauschen; es gab in diesem Bereich keinen Empfang.

Die obere Kugelhälfte hatte Untar aus einer dünnen Nut herausgehoben und zur Seite geschwenkt. Alles, was er versprochen hatte, lag bereit, und das wirklich mehr als ausreichend. Ich schätzte, dass wir es mindestens vier Monate lang in der dann hermetisch versiegelten Kapsel aushalten würden.

Den Umhang warf ich achtlos beiseite. Der Mor'Daer-Anzug war nicht annähernd auf terranische Maße umgearbeitet, ich würde mich darin keineswegs wohl fühlen, wahrscheinlich sogar etliche Probleme haben. Aber letztlich zeigten solche Unannehmlichkeiten dann nur, dass ich noch lebte.

Das Ding war widerspenstiger als gedacht, schon der Beinansatz bereitete mir extreme Schwierigkeiten. Andererseits musste ich damit nicht laufen, nicht einmal in die Kapsel hineinklettern. Untar Gabu brauchte mich nur vom Boden zu fischen und hochzuheben. „Fertig, Roidanton!", meldete ei. „Sobald die obere Hälfte einrastet, läuft der Abschussvorgang an."

Ruckartig hob er den Kopf und blickte über mich hinweg. Ich hörte das leise Fauchen ebenfalls. Das Schott hinter mir öffnete sich. So schnell es der halb geschlossene Anzug erlaubte, fuhr ich herum.

Irgendein technischer Defekt? Der Zugang musste sich aufgrund einer Fehlschaltung selbst aktiviert haben, denn niemand wartete darauf, den Schleusenraum zu betreten, da war...

Ich sah Mikro-Bestien! Winzige blaugraue Gestalten wie Spielzeughaluter, die mit Unterstützung ihrer kurzen Laufarme über den Boden jagten.

Brüllend stürmte Untar Gabu los und warf sich ihnen entgegen. „Verschwinde, Roidanton - in die Kapsel!" Seine Stimme überschlug sich fast, dann ging er schreiend und mit seinen Pranken nach den Angreifern schlagend zu Boden. Eine der Mikro-Bestien wurde tatsächlich mit unwiderstehlicher Gewalt zur Seite gefegt.

Sie überschlug sich mehrfach, war aber sofort wieder heran.

Uniar tobte wie ein Berserker. alle Langsamkeit schien mit einem Mal von ihm abgefallen zu sein, und sein Brüllen hallte von den Wänden zurück. Das waren die Schmerzensschreie einer Kreatur, die bei lebendigem Leib zerrissen wurde. Wie ein Schwarm Piranhas klebten die Mikro-Bestien an ihm, und es sah nicht nur so aus, sie hatten sich in der Tat festgebissen.

Untar Gabu starb, ohne dass ich ihm beistehen konnte. Noch waren die Bestien auf ihn fixiert, aber wenn ich nicht sofort reagierte, würden sie sich auch auf mich stürzen.

Nicht mehr als drei Meter trennten mich von der Müllkapsel. Ich sprang auf die seitlichen Schienen der Zuführung, griff nach dem offenen Rand, um mich nach innen zu schwingen - und erstarrte im selben Moment. Zwei Mikro-Bestien standen vor mir auf dem Rand der Kapsel und entblößten ihr Raubtiergebiss zu höhnischem Gelächter.

Meine Flucht war zu Ende.

Ich blickte zu Untar Gabu zurück, gleichzeitig trafen mich die Paralyseschüsse. Im Stürzen sah ich den übel zugerichteten Körper meines Freundes. Er war tot - ich würde es bald sein.

Ich tauchte ein in das Nichts einer tiefen Bewusstlosigkeit, von der ich in dem Augenblick hoffte, sie würde niemals enden.

 

EPILOG 1

 

Zum ersten Mal, seit er selbst erschaffen worden war, betrat der Duale Kapitän Zerberoff den Zentralen Brutsaal einer Skapalm-Bark. Er entsann sich der ausladenden Operationsbank, auf der Zerbone und Aroff gelegen hatten. Der Raum und die Ausstattung in LUCRIFIR waren identisch.

Unbewegt blickte er auf die beiden starren Körper, Kalbaron Yrendir und der Terraner Roi Danton. Dann hob sein Ganschkaren-Ich den Kopf und schaute suchend zu dem Hoch-Medokogh hinüber. Enkaraqon hatte seine fähigsten Anatomen versammelt, und die Vielzahl der chirurgischen Geräte erschien dem Dualen Kapitän wie ein undurchdringlicher Dschungel.

Von der ersten Sekunde an würde er der Erschaffung des neuen Duals beiwohnen.

Jede Einzelheit wollte er mit ansehen, dieses Beinahe-Töten und NeuErschaffen, die gigantische Aufgabe, zwei fremde Organismen zu einem einzigen funktionierenden Lebewesen zu vereinen.

Zu einer Intelligenz, die stetig von Schmerzen gequält wurde, die ihre Existenz verfluchte, aber dennoch nicht anders konnte, als stets von neuem zu versuchen, diese Schmerzen zu vergessen.

Die von schrecklichen Träumen gequält wurde, für die es keine Erklärung gab - Träumen, die sie in die Rolle eines Opfers drängen wollten und die vielleicht gerade deshalb an den Schmerzen Schuld hatten.

Ein Dual war nie ein Opfer.

Ein Dual wurde erschaffen, ,um zu herrschen.

Zerberoff hoffte darauf, dass seine Albträume endlich endeten, sobald er mit ansah, wie die Operation verlief, und daraus schließen konnte, was mit ihm selbst geschehen war.

Als wären sie in Wachs modelliert, lagen der Mor'Daer und der Terraner nebeneinander. Jeder von ihnen wurde an einen künstlichen Kreislauf angeschlossen, der ihr Blut durch Konservierungsstoffe ersetzte.

Zerberoff konzentrierte sich auf die Zurufe der Kolonnen-Anatomen. Angespannt verfolgte er die schematische holografische Aufbereitung. Die ersten Organe in beiden Körpern wurden stillgelegt.

Alles das waren erst Vorbereitungen.

Ein Lichtstrahl zeichnete die Schnittkonturen auf die nackten Leiber, verdampfte die obere Hautschicht in diesem eng begrenzten Bereich. Später die erste Schicht.

„Die Vorbereitungen waren ideal!", stellte der Hoch-Medokogh fest. „Alles verläuft perfekt."

Eine Stunde verging, eine zweite... „Wir beginnen mit dem Kalbaron", sagte Enkaraqon. „Ab sofort kann nichts mehr rückgängig gemacht werden."

Er selbst führte das Skalpell, schickte sich an, Yrendirs Körper aufzuschneiden, um dessen linke Hälfte abzutrennen.

Zerberoff spürte die eigene Unruhe wachsen. Die Stimmen der Anatomen, das Summen, Zirpen und die Pumpgeräusche der Lebenserhaltungssysteme, dazu der durchdringende Geruch von verbranntem Gewebe, all das schlug wie eine alles verschlingende Woge über ihm zusammen.

Entsetzt schloss er die Augen, schlug sich die Hände vor beide Gesichter und taumelte aus dem Zentralen Brutsaal, hinaus in die angrenzenden Laborräume, die ihm ein wenig mehr Luft zum Atmen ließen.

Die Albträume verfolgten ihn, schrecklicher als jemals zuvor. Nie würden sie ihn freigeben - das war der Preis, den er für die Macht zu zahlen hatte.

Aber dafür würde er die Macht auch ausüben. Bis in die letzte Konsequenz.

 

EPILOG 2

 

Irgendwann tauchte er aus dem Nichts auf.

Licht hüllte ihn ein.

Er fror, und alles in ihm schrie danach, einzuatmen - er konnte es nicht. Er schaffte nicht einmal, sich zu bewegen, denn die Muskeln gehorchten ihm nicht.

Er spürte nur, dass er auf dem Rücken lag.

Sein Herz hatte aufgehört zu schlagen, in seinen Adern pulsierte kein Blut.

Aber er starrte in diese alles umfassende Helligkeit, in der sich allmählich Konturen abzeichneten. Irgendwie verstand er, dass es zwei Körper waren, die er verzerrt über sich sah.

Ein Schlangenwesen - Yrendir.

Aufgeschnitten wie ein Tier, angeschlossen an seelenlose Technik.

Der andere Körper - er selbst: Roi Danton.

Oder Michael Reginald Rhodan. Er lag da wie tot. Aber er lebte noch. Sein Körper wurde von Maschinen erhalten, und sein Geist taumelte am Rand des beginnenden Wahnsinns, als er erkannte, was mit ihm geschah.

Die eigene Hilflosigkeit entsetzte ihn.

Er konnte nicht einmal schreien.

Endlich umfing ihn wieder die Bewusstlosigkeit. Sie war gnädig, ein klein wenig wie der Tod, den er sich herbeiwünschte. Er, ein Unsterblicher.

 

ENDE
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